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Berlin, den 6.1e),ovember 1909.
s

Ox- Js
f.

Tybald und Ferrer.
Orient.

Mor-sechzigJahrenhat,als von derWindstärkederRevolutionkaum noch
ein Nachwehenzu spürenwar, in hellerStunde Nikolai Pawlowitsch

gesagt: »WirMonarchen müssenmit eifernderMühezu erreichentrachten,

daß man unsdieungeheurenVorrechteunsererStellung verzeihe.«Der Gossu-

dar, der, im selbenJahr, die Behauptung wagte, daö Osmanenreich sei tot

und von- den Großmächtennur nochdas Begräbniszprogrammzu entwerer,
hat in einer Stunde wenigstenssichals den Mann prophetischenGemüthes

gezeigt.Seit er sprach,sindGekrönte(AbdulAziz,Alexander derZweite,Um-

berto,Elisabeth,Alexander Obrenowitsch,Karl von Portugal) gcmordet,Ge-

kcönte(Jsabella,LouiöNapoleon,LudwigderZweite,Alexandervon Butten-

berg,Oskar der Zweite, Abd ul Hamid, ein Sultan von Marokko und ein

Schah von Persien) vom Thron gestoßenworden. Die drei sichtbarstenHäup-
ter des Jslam wurden entmachtet und in sicherenGewahrsamgebracht.Der

Enkel Bernadottes wurde höflichersucht,auf das normegischeKönigsrechtzu

verzichtenund sichmit seinemschwedischenStammgut zu bescheiden.Jnden

belgraderKonak ein armer Kerl geholt,«der sichmit seiner Namensunters

schriftverpflichtethatte, den Mördern seinesVorgängerskein Haar krümmen

und keine Pfründenehmen zu lassen,und der gehorsamsichdem Befehl des

Mordsyndikatesbeugt. Nikolai Alexandrowitschund Alfonsositzenim Käfig

und sind selbsthinter ihren Soldatenheckentäglichin Todesgefahr. Victor

Emanuel und Franz Joseph (als König von Ungarn)müssen sich,um unge-

fährdetzu bleiben,sehrstill halten und ihrenRechtsanspruchschmälernWil-

helm fand sichunter dem vorigenWindmond zu dem feierlichenVersprechen
16
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weiserReservegenöthigt.Als in England das Gerüchtentstanden war, Edu-

ard vermittle, um ein Handgemengeder Lords und der Commoners zu hin-
dern, zwischenden beiden Häuserndes Parlaments, sagteHerr Keir Hardie,
derFührerder Arbeiterpartei, in Sunderland: »DiesesGerüchtlügthoffent-

lich.So lange derKönigsichnicht in die Politik mischt,ist er unschädlichund

kann geduldetwerden. Maßt er sicheine Einmischungan, dann müssenwir mit

den Wappenkrönchender Lords auchdie Königskronein den Schmelztigelwer-

fen.
« Die Menge jauchzt;und in londonerKlubs wird ruhig die Behauptung

hingenommen,Georg (der jetztFürst von Wales heißt)werde der letzteAn-

gelnkönigsein. Monarchendämmerung?Ferner, als der Kalender bezeugt,
viel ferner dünkt uns die Zeit, da Jher.ing,auch in dieserStunde ein Expo-
nent deutschenDenkens,an Bismarck,den Ehrendoktorder GeorgiaAugusta,
schrieb:»Als Student in Göttingenhabe ichden Umsturzdes Staatsgrund-

gesetzesund dieVertreibung der siebenProfessorendurchKönigErnst August
miterlebt, im Mannesalter als geborenerHannoveranerden KönigGeorgden

Fünften,als ProfessorinGießendieMißwirthschaftindem benachbartenKur-

hessen.Kein Wunder,daßich,derichdie MonarchievondieserSeite hattekennen

lernen,ihr nicht ergebenwar; und nie hätteichdamals geglaubt,daßichnoch
einmal die tiefsteVerehrung und innigsteLiebe für ein gekröntesHauptem-

pfindenund der begeistertsteAnhängerder Monarchiewerden würde. Diesen
Umfchwunginmeiner ganzenAnschauungweiseundGesinnung,dengewaltig-
sten meines ganzen Lebens,verdankeichKaiserWilhelm.SeinehistorischeBe-
deutung ragt in meinen Augenüber Das, was er Deutschlandgewordenist,
weit hinaus; er hat in einer Zeit,wo sichderSinn derVölker mehr und mehr
von der Monarchie abwandte,siewiederzuEhrengebrachtundihreinen neuen

moralischenHalt und eine Kräftigunggewährt,welchenichtnur die Träger
von Kronen, sondernauchdie Völker weit über DeutschlandsGrenzen hin-
aus zu seinenSchuldnern macht-«Dieser Brief wurde im Herbst 1888 ge-

schrieben;und sprachaus, was, selbstinRepubliken,diebestenEuropäerem-

pfunden.Als im Herbst1909 der neue Titularinhaberdes deutschenKanzler-
amtes laut die ,,großePersönlichkeit-«und die »geistigeElastizität«Franz

Josephs pries und erzählte,die Begegnungmit dieser,,faszinirendenEr-

scheinung«,der »merkwürdigstenund interessantesten,die auf einem Thron
zu finden ist, seiihm ein Erlebnißvon bleibendem inneren Werth«,da schüt-
telten sogardie beim Klang des RadetzkymarscheserwachsenenWiener ob

solchenUeberschwangesdie Köpfe.Kein großesMuster weckt heuteNacheife-
rung und giebt dem Urtheil höhereGesetze.Den Monarchengehts schlecht.
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Will mans bei uns nichtmerken? XUndhalten die Leute, die gierig,wie süße

Speise,schlingen,was überNikolais undAlfönschensAengste,über die Geld-·

klemme des Exkhalifengemeldetwird, sichwirklichnochfürMonarchisten?
Jetzt ist die Reihe an Georg von Griechenland. Dem hat OberstZor-

bas, als Haupt der rebellischenOffiziere,angekündet,unter welchenBeding-
ungen er auf dem Thronbleibendürfe.Die erstefordertedie Entfernung aller

Prinzen aus Kommandostellen. (Eine sehrvernünftigeForderung, die über-

all erfülltwerden sollte.Als er dem badischenPrinzen, der jetztGroßherzog
ist,das Arm eecorps weigerte,wies Wilhelm aufdie Gefahrder Sitte, die Corps

denSöhnenund NeffenderRegentenzu geben.Das letzteKaisertnanöver,in
dem Bayerns Soldaten und Frontoffizieresichals den preußischenmindestens
gleichwerthigbewährten,dieOberleitungder Rothen aber fastvölligversagte,
hat, wie das in Oesterreichvorangegangene, dieseGefahr wieder allzu deut-

lichgezeigt.Um an Kenntnissen, Erfahrung, Selbstzuchtund Sehweite den

Kameraden zu erreichen,der von der Pieke auf gedienthat und Tag vorTag
rückhaltloskritisirt worden ist,müßteein umschmeichelterPrinz Etwas vom

Geniehaben; und mitsolchenAusnahmendürfenJnstitutionennichtrechnen.

Nachdem Urtheil der Sachverständigstenhabenauchwirnochzu viele Prinzen
und HofgeneraleaufFührerposten.)Herr Georgioshat sichgeduckt.Hat den

neuen MinisterpräsidentenKiriakulis Mauromichalis, denVertrauensmann

der Meuterer, ermächtigt,derKamm er ein Gesetzvorzulegen,das die Prinzen
aus dem Heerentfernt.Undistseitdem,mager sichauchnochvonGottes Gnaden

KönigderHellenenheißen,vorderNation entkrönt. Ein ernsterMann vonhell-

hörigemGewissenmußtesichsagen: »EntwederhabeichdiewichtigsteKönigs-

pflichtversäumtodermir wird Pflichtwidrigeszugemuthet;in keinem derbeiden

Fällekann ichKönigbleiben. «

Einer,dernurbehaglichhausenund seinePrivat-

schatullefüllenwill, durfte warten, bis man ihn ausdem Amt jagt.Der Sohn
Christiansdes Neunten versprachden Rebellen Straslosigkeit,dem Heer reich-

lichereMittelundbessereJnstruktoren;versprachschlotternd,wasman vonihm

heischte.Wimmertedann, derUnwille richtesichgar nichtwider die Dynastie
und seineSöhne seienim Volk beliebt (Homers org-BengYam; ist im Hel-
lenenland hoffentlichnochnichtausgestorben),und fing schließlicheine böse

Weisezu zwitschernan. Zorbas, spracher, ist ein ehrlicherKerl, der sichfürs
Vaterland müht;dochmit seinenGenossenist kein Staat zu machen.'Man-

cher,der im Auguftrebellirte,hatmichvorherangebettelt;mancherOffizier,der

sichnun als Patrioten maskirt,nochnachhermir angeboten,gegen zureichen-
den Entgelt auf meine Seite überzugehenSowirds wohl gewesensein«Nur

les-
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durfteEiner,derimVerdachtsteht,zunächstimmer seinSchisfchenaufsTrockene

gebrachtzu haben,so nichtreden.Das athenerOsfiziercorpsschäumtwüthend
auf Und der Däne gingevielleichtden Weg der Obrenowitsch,wenn nichtein

Königischerihm dasOdium abnähme,sichals denSprecher der gefährlichen
Worte bezeichneteund den dreiDutzendPistolensorderungen,die nun auf ihn

einprasseln,flink (und gewißmit anständigemReisegeld) ins Ausland ent-

flöhe.Wiederhatsich,wieindenFebruartagenvon Naupliaund in denHerbst-
nächtendes Hymettoslagers, » derZorngarnichtgegendenKöniggekehrt«;und
Georgwird nichthinausgeworfen.Nochim m er nicht.Ein Marineputschkönnte

ihn mahnen, die Kofferpackenzu lassen. Die Seeoffizierefühlen,daßihre
Waffe zum Kinderspottgewordensei, daßauchfür sie, nicht fürsHeer nur,

Wirksamesgeschehenmüsse,wennvon einer Griechenflotteim Ernst nochdie

Rede seinsolle,und finden in einem grimmenTybald, einem tollkühnenLieus
tenant zur See, für ein paarTage ein Haupt. Die Meuterer, denen diezueiner

DroschkenfahrtnöthigenDrachmen fehlen,werden raschniedergezwungen;
dürfenaber sichersein,daßihrHeischenfortan nichtüberhört,nichtvomKönig
gehindertwird. Und ihr Tybald lebt als Heros im Hellenenlied

Die Griechensind, als säumigeZahler,von der europäischenEoupon-
philosophieunterschätztworden. Siehaben nochnicht verlernt, sichihrerOhn-
machtzu schämen,und scheinenzur Befreiung aus solchemElend entschlossen.
An der D"änendynastie,die,trotz engerVersippungmit den in England, Nuß-
land, Deutschland regirendenHäusern,auf keine nützlicheLeistung weisen

kann, würde das Land nichts verlieren; sieist verachtetund durchdie emsige
Fürspracheder Großmächtekaum noch lange zu halten. Die Großmächte

wünschen,daßGriechenlandvon den türkischenDiktatoren jedeOhrfeigeund

jeden Fußtritt in schweigenderGeduld hinnehmejundempfehlendeshalb,
GeorgsPurpur gegen Mottenschadenzu verkamphern. DochHellas ist der

muslimischenJnsolenz müde. Fühlt in brennender Scham, daß es nochheute
so wehrlos wäre wie am Tag von Larissa (wo Kronprinz Konstantin die

Truppen, auchdie Verwundeten, aus dem Bahndamm warten ließ,bis sein
Luxusgeräthweggeschafftwar),und will sich-endlichaus dem Schandzustand
lösen,dem es die kläglicheSchlappe im kretischenHandelzu danken hat.Hel-
las will stark seinund hat die Hoffnungauf großmächtigenBeistand einge-
sargt,seites von England, der puissance creatrjcss, geprelltward.Daßseine
Berlegenheitvon Türken und makedonischenBulgaren nochnichtals Profit-
gelegenheitausgenütztwurde, ist freilich auch Britanicns Verdienst. Die

Häufungübernommener Pflichtzwingt die Briten namentlich in Südosteu-

ropa zu einer sehr komplizirtenPolitik.Sie möchtensichin einer starkarmir-
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tenFlottenstation an der kretischenSudabaidie Möglichkeitsichern,dieLand-

straßezu sperren,die überMakedonien undKleinasieneinst nachIndien süh-
ren soll.Möchtenden Jslam, auf dessenWohlwollensie am Ganges und am

Nil angewiesensind,nichtkränken,nichtdurcheuropäischeMachtschmälerung
zwingen,«die Stoßkraftostwärtszu wenden,und sein Prestigedochnichtdurch
Waffenerfolgeerhöhtsehen,deren Widerhall in Egyptenund Indien unbe-

quem werden könnte. Sie müssendie Türken täuschen;und ein Palmerston
würde in Saloniki die Wächterbestechenund den entketteten Abd ul Hamid,
der demdünkelndenJungtürkenthumhöchstgesährlichwerden könnte,irgend-
wo dann für dieWässerchentrübungkonserviren.Dazu fehlt den regirenden
Advokaten die Faust. Herr GeorgiospaßtihnenDerhat in Hellasgeherrscht
wie weiland der Ranggenossein Yvetotx So levant lard, secouchant töt,

dormant fort bjen sans gloire. Als fetterKunde der Bank von England.
Ueber Griechenleidund Griechenrebellion,die doch nur Folgen des

schimpflichenWettkriechensvor der Türkei sind, von unsererHöheherab zu

spotten, ist billig. Wohin weist.derKompaßdes deutschenInteresses?Ob

Wilhelms Schwesterdie Hellenenkroneaussetztoder in Kopenhagen,Cron-

berg, Monte Carlo sichder Exilswonnen freut, kann dem DeutschenReich

gleichgiltigsein. Und der unklugeVersuch,am Goldenen Horn die Briten-

werbungzu überbieten,mußfruchtlos bleiben. Was haben die türkischenMi-
litärdiktatoren (die Khalifenpuppezähltnicht)denn von uns zu hoffen?Ein

Bündniß aqueben undTod? Der Kanzler,ders vorschlüge,müßteals Lan-

desverräthervor die Vereins gten Strafsenate des ReichsgerichtesSchutzvor

England? Unnöthig;auch, trotz der stärkerenPanzerung und dem besseren
ZellensystemunsererDreadn oughts,in absehbarerZeitnichtzuverbürgen·Vor

i

Rußland?Der dümmsteHammelhirtimOsmanenreich weiß,daßnäherals

seineHeimathunsRußlandist; also auchwichtigerbleiben muß.Vor Oester-

reich? Dem müssenwir, schonum nicht ein Ausslackerndes deutschenDualis-

m u«szu erleben,dessen Glimmenin der ungeschicktenRede Ludwigsvon Bayern
sichtbarwurde, den Weg nachSaloniii erleichtern,nicht schwierigermachen:

sonstschwenktes,trotzallerderHerzoginvonHohenberg(mitfastverstimmend
merkbarer Absicht)gespendetenHuld,in Eduards Concern ab und wird dort

mit reichlicherMehrung seinerBalkanmacht bezahlt. Was bleibt? Die Ge-

wißheit,daßwir keinen Fetzenaus derOsmanenflankereißenwerden?Blut-

wenigEinladung zuKaisermanövern?Daran mag sichdie Eitelkeitdes Tür-

kenmarschallsrösten;seinenLandsleuten bringts nichts ein. Und wir haben

eigentlichkeinenGrund,dem Mann zu schmeicheln,der seinenKriegsherrn
entthront und dann als illegitimerHenkerim Lande gewüthethat. (Ueber-
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haupt solltederKanzlersichfür die Wahl der aufsManöverfeldzu ladenden

Gästeverantwortlichfühlen.Als Bundesfeldherrist, inmitten der deutschen

Kontingente,derKaiserdochgewißnichtPrivatmann und die Redensart von

den ,,persönlichenGästen«kommt aus einer mit der Reichsverfassungunver-

einbaren PhraseologieDie Nation findet ihreWürde nichtgewahrt, wenn in

einerZeit, wo britischeGenerale, Admirale und Civillords überall laut von

der nahenNothwendigkeiteinesgegen Deutschlandzu führendenKriegesreden,

Freunde undKollegendieserHerrenzu den UebungendesdeutschenHeeresgela-
den werden.FindetihrInteressenichtgewahrt,wennin einerseit, wo der Yankee
mitdem SpukdeutscherExpansionnachSüdamerika vonunsabgeschrecktwer-
den soll,seinMißtrauendadurchgenährtwird, daßder DeutscheKaiser südame-

rikanischeOffizierezu sichins Uebungsgeländebittet. Meint, daßdieseUebun-

gennurdann mitdem nöthigenErnstdurchgeführtwerdenkönnen,wennsievor

fremden,garfeindlichenBlickengeborgensind. Wars etwanützlich,daßFremde
diesmal sehendurften, welcheKatastrophe die·Taktik der RothenPartei im.

Kriegsfall bewirkt hätte?Hörendurften, daßder Kaiser dieseTaktik einer

kritischenBeleuchtungunwerth fand und seineSchlußrededeshalb auf ein

paar Minuten beschränkte?Für die BeschäftigungmitsolchenDingenmüßte
der Kanzler mehr Zeit haben als für die Einsegnungeiner Prinzessin oder

dieTaufe eines Prinzchens.) Wir haben denTürken nichtsGreifbares zu bie-

ten; haben, seitAbd ul Hamid nichtmehrKhalif, England nichtmehr Os-

manenfeind ist, keineTrumpfkartein der Hand und können nichtsWitksames
erwidern, wenn ein LowtheroderBuxtonin Konstantinopelsagt:»Die Deut-

schen«diezuerstMarokko und dann Euch selbst(Akaba)nach tönender Ver-

heißungim Stich gelassenhaben,wedervor russischennochauch nur vor bal-

garosmakedonischemAngrifsEuch schützenkönnten und deren Herz an der

von Euch besiegtenSache hängt,wollen Euer Land nur ausbeuten. Wähnt

Ihr, dieBagdadbahnsolleEuchGewinn bringen? Seid froh, wenn der aus

drei Franzosen,einem Jtaliener und einem Briten zusammengesetzteFinanz-
rath Eurem Minister die Beschleunigungdes Bahnbaues ausredet. Seid uns

dankbar, wenn wir ihn durch die transkaukasischeLinie entwerthenund da-

durch,wie der Gesandte Proklewskijvor der AbreisenachTeheran vorausge-

sagt hat, die deutscheAusbeutersuchtaus der Türkei nachPersiendrängen-«
Ohne die winzigsteAussichtauf Machtzuwachserniedern wir uns in die Um-

schmeichelungder Türken und pumpen ihnen unserenbestenStrategen (der
heute, auch ein ZeichengewandelterZeit, den siegreichenPutschmachernso
treu dient wie gesterndemunmschränktschaltendenGroßherrnund in unserer
Türkenbilanzein Risikopostenbleibt). Statt von sittlicherund von politischer
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Pflichtuns zur selbenThat mahnen zu lassen, Europa vor die Wahlzwischen
Christenthumund Jslam zu zwingenund die Asiatenhorde,die seitJahren
an allen Ecken die Ruhe unseresErdtheiles stört,ostwärtszurückzuscheuchen,
wo sie dem Britenleun die Zeit und dieLust zuNordseeabenteuernvertreiben

mag. Statt leisemindestensJedem zu helfen,der sichmitdurchsetzbaremAn-

spruchin Wien undSofia,Athen undKairo gegen denTürkeniibermuthregt.
Nur an denTiirken denkt derGrieche,wenn er nachstärkererWafsnung

strebt. Zu demberliner AugenarztProfessorHirschbergsprachin Eleusis einst
ein albanischerBauer: »Da drüben,bei Salamis, haben wir Griechendie

Türkenflottegeschlagen.«HirschbergsEinwand, die damals Besiegtenseien
Perser gewesen,bewirkte nur ein Schüttelndes Dickkopfes.»Undwir müssen
und werden dieTiirken nocheinmal schlagen.«Wie dieserBauer dachte,denkt
heute, ein Vierteljahrhundertspäter,nochjederGriecheDochunsereAufgabe
ist, fürRuhe und Frieden zu sorgen? Dammes Zeug; fürTafelredner und

Dutzendabgeordnetebrauchbar.Jeder Zwist, der unsereFeindein Athemhält
und den Preis unsererHilfe oder Abstinenzsteigert,muß uns willkommen

sein. Die Briten brauchen, im Mittelländischenund im Rothen Meer, im

Persergolfund in derBengalenbai,Ruhe, um ihre ganzeSeemacht am Aet-

melkanal sammelnundDeutschlandbedrohenzu können. Damit istschonan-

gedeutet,wohin unser Interesse weist. Wenn wir eine für die Wirkungaufs
Ausland organisirtePressehätten,müßtesietäglichplakatiren: ,,Europens
Wirthschaftist wehrlosamerikanischerWillkür ausgeliefert,weilBritaniens

Deutschenfeindschaftden altenKontinent nichtzuder fürdieAbwehrunentb ehr-

lichenEinigung kommen läßt.Europa istgezwungen, vorderOsmanenmacht,
in derenRenaissancesiedocheine Lebensgesahrerkennt,zudienern, weilBri-

tanien dieseMacht stütztund ihren Hochmuthspeist.Wer ist der Europäer-

schamsoentwöhnt,daßer den Briten auf diesemWeg weiter hülfe?«

O c c i d ent.

Berlin, am, zwanzigsten Oktober 1909.

Sehr geehrter Herr-!
Wir haben am Montag folgenden Aufruf veröffentlicht:

»DieUnterzeichneten glauben sichmit allen selbständigenDeutschen

einig in der Empörung über den an Ferrer verübten Justizmord. Wir

halten die Kulturgemeinschaftaller freienDenker, gleichgiltig, welcherRasse,

welchenBeruses, welcherRichtung, für-illusorisch,wenn sichnichtalle zu einem

einmiiiigen Protest gegen die Blutthat spanischerWillkür erheben.Wir bitten

jeden unserer Landsleute, der unserer Meinung ist, sich uns anzuschließen.

DieseKundgebung wird mitden Namensunterschriften dengeeigneten Stellen

in Madrid übermittelt werden« Die VerlagsbuchhandlungS. Fischer, Ber-

lin W. 57, ift erbötig,die Unterschriften entgegenzunehmen."
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Darauf sind aus allen Theilen des Reiches von Künstlern,Dichtern, Gelehrten
und von zahlreichen Vertretern anderer Berufe Zustimmungen erfolgt. Unser Aufruf
soll dem brutalen Angrifs auf freie Gedanken entgegentreten. Bei- dieser Manifestation
geschlossenaufzutreten, erheischt das allgemeine Interesse der geistigenStändeDeutsch-
lands. Wir erlauben uns deshalb,Sie insbesondere zu bitten, auch Ihren Namen unter

die Erklärung zu setzen·Wir bitten Sie, sichinliegender Karte zu bedienen und darauf
eventuell auch die Namen Ihrer Freunde zu notiren, die sichIhnen anschließenDie ge-

botene Eile erlaubt uns nicht, uns an alle wichtigen Persönlichkeitenzu wenden. Aus

dem selben Grunde bitten wir, so schnellwie möglichzu antworten.

Hochachtungvollund ergebenst
Lujo Brentano. Richard Dehmel. Ernst Haeckel Gerhart Hauptmann

Max Liebermann. Julius Meier-Graefe.

DiesenBrieferhieltich am einundzwanzigstenOktobertag;auf dieHin-
terseite der beiliegendenfrankirten Karte war gedruckt:,,Dem Protest für
Ferrer treten bei:« Bequemer ists nichtzu machen. Jch habedieKartenlinien

leer und den Brief unbeantwortet gelassen. (Wer noch? Von berühmtenLeu-
ten zuden»wichtigenPersönlichkeiten«gezähltzu werden,ist gar soschönzund
die Gelegenheitgar sogünstig,den werthenNamen von allenzwischenBerlin
und Madrid rotirenden Druckmaschinenverbreitet zu sehen,)Weil ich, der

die Unterzeichnerals aufihremGebietetüchtigeMån sier schätzt,in dem Ausruf
das Produkt unverzeihlicherLeichtfertigkeitsehe;das Unterfangeneines Dilet-

tantendünkels,dessen»guteAbsicht«nachgeradezum deutschenscandalu m

gewordenist. Und weil faule Höflichkeithier mitschuldiggemachthätte.
Als ichden Brief erhielt,hatte ichschon(fürsvorletzteOktoberheft)über

den Ferrerrummel geschrieben.»Die in Paris Regirendenmöchtenden Spa-
niern ein Schandmal ausbrennen, das Ministerium Maura lockern und die

StoßkrastgegenMarokkoschwächen;denPfaffenfressern,dieBriandundPi-

chon(Orientprotektorat)jetztnicht satt fütternkönnen,wieder was zumKnabs
bern geben;und die Sehnsucht nach der Rebellion ohne Lebensgesahraus-

strömenlassen. AuchGefühlsseuchensteckenan. Werläßtsichin der Vertretung
der Menschenrechtevon den Pariserngern übertrumpsen?Wer demonstrirt
nichtgern da gegenRechtsbeugung,wo es nichtsogefährlichistwiegegenhei-
mische?Niemand fragt,was die Verhandlunggegen den Anarchistendenn ans

Lichtgebrachthabe. Die Pressebefiehlt, jedergesitteteMenschhabe sichzu

entrüstenUnd wir machenmit. Trotzdemwir den Spaniern jetztWindin die

Segel wünschenmüßten-«Ueber FerrersHandeln und Kriminalität wußte

ichnichts.Wußtenauchdie Entrüstetennichtdas Allergeringste.Heute erst
kann man darüber halbwegssachkundigreden. Francisco Ferrerwar 1859 ge-

boren, wurde 1880 zum Streckeninspekiorder spanischenNordbahn ernannt,

nachvierjährigemDienst wieder abgesetztund ging dann mit seinerFrau und
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seinendreiKindern nachParis, wo er zuersteineSchänkehielt und spätersich
als Sprachlehrerzu ernährensuchte.Nachdemer die Gunst einerreichenalten

Dame (Ernestine Meunier) erworben hatte, gab er die«Ehegemeinschaftauf
und nahm seiner Frau die drei Kinder. Nichtetwa, um sie bei sichzu be-

halten ; nur, um ihreMutter zu kränken.Frau TeresaFerrer hat aufden Mann

geschossen,derihr jedeAuskunft über den Aufenthalt ihrer Kinder geweigert
hatte, und in der Schutzschrift,die sie der Zehnten Strafkammer des pariser
Gerichtes einreichte,gesagt:,,Mein Leben an derSeite diesesMannes warein

ftetes Martyrium. Meine Töchterhat er mir genommen, die jüngstegleich
nachder Geburt, und meine Fragen nachihrerWohnstattniebeantwortet.Daß

.

ichauf ihn-schoß,war Wahnsinn. Jch bereuedieThatzaberichhabesoviel ge-

litten, daßichauthr Mitleid hoffendarf.
« Die Hoffnungtrog nicht.Frau Fer-

rer wurde zu einjährigerGefängnißsttafeverurtheilt,durchdie Anwendung
der Loi Bei-enger aber vor dem Strafvollzug bewahrt-FranciscoFerrer war

mit dem alten Fräulein raschintim geworden. Herr Coppola, der das Ver-

mögendes Fräuleins ErnestineMeunier verwaltet hatte,erzähltedarüber neu-

lichim Corriere della Sera:,,Ferrer gabsichdemsroknmen Fräulein als einen

strenggläubigenMann von hochkonservativerGesinnungund wußtedamitzu

erreichen,daßmeine Klientin ihm für einSäuglingheim,das er in Barces

lona gründenund leiten wollte, einen jährlichzu leistendenBeitragvonsech-
zehntausendFrancs zusagte.·Als fiestarb (eheauchnurderGrundsteinzu dem

verheißenenSäuglingheimgelegtwar), hinterließsieFerrer ihrpariserHaus
in der Rue des PetitessEcuries, das aufdreiViertelknillionen Francs geschätzt
war (und, wie es scheint,nochandere Vermögensobjekte).Der Ertrag dieses
Hausessollteden Bestand des Musterasyls sichern.Ferrerhat ihn zur Gründ-

ung seineratheistischenund anarchistischenSchulen verwendet und damit in

schnöderWeisedas Vertrauen einerFrau mißbraucht,die,wie er genauwußte,

an den Lehren der-Kirche hing und deren letzterWille noch eine stattliche
Summe für Seelenmessenbestimmte.Meine Absicht,Ferrerzur Achtungdes

wahren Testamentssinnes zu zwingen,konnte ich nicht ausführen,weil mir

dokumentarischeBeweismittel fehlten.«Nach dem Tode der guten alten Er-

nestinewarFerrer ein wohlhabender,fürspanischeVerhältnissereicherMann,
der sein Geld nützlichanlegen,das schöneFräulein SoledadVillafranca zur

Gefährtinerkiesenund in Paris, wohin seinGeschäftsinteresseihn oft rief,
auf ansehnlichemFuß leben konnte. In Frankreichwird er, wie in Spanien,
von der PolitischenPolizeischarsbeobachtet.Er verkehrtmit allen Hauptleu-
ten des internationalen Anarchismus,empfiehltdiePropagandaderThat und

beglücktseinVaterland mit Schulen,denener selbstdenZweckzuschreibt: »Die
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Kinder,stattihnenvorzulügen,manwollesiezubravenArbeitern,bravenKauf-
leuten oderBeamten erziehen,mit revolutionärem Geist zu erfüllenundso die

noch herrschendeGesellschaftvon der Wurzel aus zu zerstören.«Der Mann,
der diesemZweckdas der frommen Erneftine zärtlichabgeluchsteGeld dienen

ließ,hattedem schwärzestenRoman jesuitennichtvielvorzuwerfen.Kümmerte

sich,alsWeltbeglücker,um seineeigenenKinder nicht und fand garnichts da-

bei, daß eine Tochter des Pesetenmillionärsin Fabriksälenschufteteund in

Dachkammerngebar,eine andere als kleines pariserTheatermädchendenWeg
alles appetitlichenFleischesgehenmußte.Ferrer wird der Anstiftungzum

Königsmordbeschuldigt,aber nichtüberführt;freigelassenundin seinerLehr-
- thätigkeit,trotz deren deutlichemUmfiurzprogramm,nichtgestört.Als in Bar-

celona die Revolte entsteht,ist er, der die Soldaten zur Wehrdienstweigerung
aufgehetztundkatalonischeMeuterputschebewirkt hat, in der Stadt; hältsich
aberverborgenundsuchtdurchfalschdatirteBriefe und Jnterviews den Schein

zu schaffen,er seider Aufruhrstätiefern. Wird gefunden,verhaftet, nachder

Prozeßordnungvors Kriegsgerichtgestelltund einstimmigverurtheilt.
War erschuldig?Die HerrenBrentano, Dehmel,Haeckel,Hauptmann,

Liebermann,Meier-Graefe reden von ,,Justizmord«,von der »Blutthatspa-
nischerWillkür-Ovon dem »brutalenAngriffauf freieGedanken«;als han-
delte sichsum erwieseneThatsachen. Nicht eine ist erwiesen.Nicht eine sieht
heuteauchnur nocherweislichaus. Den Heldenkennen wir nun. Die Freidenker
waren in Spanien längstzu einer unantastbaren Machtorganisirt,eheFerrer
am pariserPontsNeufWein und Schnaps ausschänkte.Akatholische,atheifti-
scheSchulen hatten die Provinzen des Königreiches,hatte insbesondereKa-

·talonien schonin Fülle, ehedieserunheiligeFranciscusin den Streckendienft
der Nordbahn trat. Erfunden oder importirt hat er nur Eins: denTypus der

Schule, deren Zöglingevon der frühstenKindheit an mit dem Evangelium
derBakunin und Krapotkin, der Most und Ravacholgetränktwerden. Wün-

schendie GeheimrätheBrentan und Haeckel,die dekorirten und betitelten

Herren Hauptmann und Liebermann etwa, acht-, zehn-,zwölfjährigeKin-

der in den Geist des Anarchismuseingeführtzu sehen?Der Sozialdemokrat
und KirchenfeindAriftide Briand wünschtes nicht; erlhat,noch ehe er Mi-

nisterpräsidentwurde, oft laut gesagt,daß er in dem Versuch,bestrittene
Theorien und gegen den Staatsgedanken anftärmende Leidenschaftenin die

Laienschuleschlüperzu lassen,ein Verbrechenund einen grobenMißbrauch
des Volksvertrauens sehe.AuchunsereProklamanten und Protestantensind
von Anarchismusmeilenfern. Fordern für jedeLehre aber schrankenloseFrei-

heit«Und wenn das StaatsgefügedieGewalt solcherSprengstoffenichtzuüber-
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dauern vermag? »Was gehtsuns an?« Leichtists nicht,solchemAestheten-
schwatzruhig zu lauschen.Was,frage ich,gehtuns an, ob der spanischeAnars
chist, der die nützlicheErnestine so nett mit der angenehmenSoledad zum
ZweckseinesLebensgenusseszuvereinen wußte,der Aufstandsanstiftungschul-
dig war oder nicht? Mir ist seineSchuld mindestens wahrscheinlich,seitich
(im pariser Journal) denText des erstenBriefes gelesenhabe, den er aus der

Untersuchunghastan sein Liebchenschrieb.»Du weißt,daßichvölligschuld-
los bin, alsonicht verurtheilt werden kannWürde ichs,sohättenmeine Rich-
ter den ungerechtesten,abscheulichstenSpruch verkündet. Doch ich baue auf
ihreRedlichkeit-«Ein Anarchist,der Staat und Gesellschafttausendmal ver-

fluchtund die Kindlein gelehrthat, dieseS chandfestender Räubertyranneizu

zerstören,glaubt an die redlicheGerechtigkeiteines in Feldzugs-und Auf-
standszeitzumSpruch berufenenKriegsgerichtes.Gleichkommts nochbesser.
»Du erinnerstDich, unter welchenUmständenich am neunundzwanzigsten
Juli Mongat verließ.Eine Frau behauptete,mich an der Spitze von Rebellen

und Brandstiftern gesehenzu haben. Du wußtest,daßdie Behauptung falsch
war, geriethestaber in Aufregungund Angstund beschworstmich,fürsErste
einen sicherenUnterschlupfaufzusuchen.Jch folgteDeinem Rath und werde

Dir spätererzählen,wer mir Asylgewährte.«NunschildertderGefangeneder
fernenFreundin ausführlich,was er in den Augusttagen,vorseiner Verhaftung,
gethan habe. »Du erinnerstDich«:nur schlechteTheaterschreiber,deren Ver-

mögenzu einerreinlichenExpositionnichtlaugt, lassen,nachsolcherEinleitung,
erzählen,was derHörerselbstschauderndoder lächelnderlebt hat. Ferrer war

zu schlau,um nicht zu wissen,daßer den Schein,seinBrief sollein Soledad

ein ihm günstigesGedächtnißbildschaffen,meidenmüsse.Viel zu schlau,um

sichdarüber zu täuschen,daßjederKriminalist in diesemBrief den Prototyp
einer Zeugnißwerbungsehenwerde. Aber er langte nach dieserZeugin(daßdie

Richter,denender Briesvorlag,siegar nichterst vernahmen,war unklug,doch,
da ihr die Aussagevorgeschriebenwar, begreiflich)undgab seineSachewohl
erstverloren,als die erstrebteKollusion nichtgelungenwar, Nur die Taktik

des ausVerzweiflungTollkühnenblieb noch-»Ichwill keinenVertheidiger!«
(Das heißt: Für den fastsicherenFall meinerVerurtheilungwahre ichmeinen

überlkbenden Parteigenossendas Recht,mit derThatsachezu krebsen,daßich
unter der Anklageeines Kapitalverbrechenskeinen Vertheidigerhatte.) Der

Gerichtsherrriecht den Speckund geht nicht in die Falle: giebt dem Ange-
klagteneinen sehr geschickten,sehr energischen,wegen seinesfurchtlosenRa-

dikalismus verrufenenPionierhauptmann alsOffizialvertheidiger.Der setzt
Himmel und Höllein Bewegung,um Ferrer freizukriegen(keinHärchenward
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auf dem Haupt diesesmuthigenSchwärmersgekrümmt),und erntet von sei-
nem Klienten dankbaren Beifall. Schuldig? SechsHauptleuteund ein-Oberst-
lieutenant haben, nachdemKriegsgerichtsråtheihnen referirt und die Rechts-
lage beleuchtethatten, die Frage einstimmigbejaht. Das Generalkommando

hat, nachAnhörungder zuständigenOberkriegsgerichtsräthe,den Spruch be-

stätigt.Der HöchsteMilitärgerichtshof,in dem zehnGenerale,dreiAdmirale

und vier Militärjuristender oberstenRangstufe sitzen,hat mit Stimmen-

einheitbeschlossen,dem Ministerium die VollstreckungdesTodesurtheils,als

eines zu Rechtgefällten,zu empfehlen.Begnadigung? Die spanischeVerfass
sung bindet das Gnadenrecht des Königs an den ministeriellen Antrag. Und

das Ministerium Maura hättediesenAntrag nicht übers Gewissengebracht.
Jn Barcelona waren Kirchenund Klösterniedergebrannt, Privathäuserge-

plündert,Mensch"engetötetund ausgeraubt,die für den Rifkrieg mobilisirten
Truppen zu Gehorsamsweigerungund Meuterei aufgehetztwordenVierRes
bellen schonnach der Strenge desGesetzesgerichtet.Und der als AnstifterVer-

urtheilte sollte,das Haupt der Hydra, aufrechtbleiben, aus Goldfådenviel-

leichtdie Strickleiter flechten,die ihm aus der Zelle hilft, und aus dem näch-

stenAnarchistenasyldann seineZettelungfortsetzen?Weils die im Ausland

mit fettenEnten genährteAgitationsoverlangt? Maura hat fürFerrer nicht
Gnade beantragt.Alfons konnte sieaus eigenemRechtnichtgewährenzstand
also nichtvor einer Wahl. Das Urtheil wurde im Fort Montjuichvollstreckt.

Ein Fehlspruch?Möglich(seitveinTheil derProtokole,dieAnklageschrift
und der Schlußoortragdes Anklagersveröffentlichtist, wirds kaum noch be-

hauptet). Jedenfalls ein unter Wahrung aller geltendenRechtsnormen ent-

standenesUrtheil, das ernsthaftenMenschenkeinen triftigen Grund zu Rüge
und Schmähungbot. Die ofsiziösenmeneurs des pariferPöbels,die Kneis

penbrüllerund nachZeitungruhmgeilen Frauenzimmer, die ihre Tobsucht
exhibirtenwie in holderenTagen vielleichtthe Brustwärzchen,mußten,um

eine Abendstunde zu füllen,das Blau vom Himmelsdachlügen.Der Erb-

schleicher,der Ernestinen MeunierHeiligenbilderins Haus schickte,siein dem

Wahn sterbenließ,ihrErspartes werde verwaisten Säuglingenunter der Hut
einesfrornmenMenschenfreundeseinHeimschaffen,und den selbstdie span-
ischenEmigrantenvomSchlagZorillasmieden,wurdeschnellzumthsphoros
und Weltenheiland. »DieKnechtschaft,in der die Pfaffen das spanischeBolk
halten, spottetjederBeschreibung«Spottet wirklich.Denn mag dieKlerisei
dem Vaterlande des Cervantes auchheutenochden belebendenSast aus den

Wurzelnsaugen:Verfassungund StrafgesetzgewährensovielFreiheitwienur

je eines Staates aus unseremFestland; zehnmalmehr als Deutschlands.Jn
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welcherMonarchiekönnen Bekenner republikanischer,hüllenlosrevolutionä-
rer Gesinnung vom Staat besoldeteProfessoren, Senatoren gar sein? Jn

, Spanien. WelchesReichmit katholischerStaatsreligion duldet atheistische
Schulen und eine dem brüsselerReclus Muster nachgebildete,von rothen Re-

publikanern geleiteteFreieUniversität?Spanien. Wo kann ein anarchistifcher
Agitator gegen Königund Kirche,Minister und Heereshäupterstraflos die

wüstestenBrandreden halten? Jn Spanien. WelchemonarchischeVerfassung-
hat auchdie KriegsgerichtejedemEingriff des Königsund derRegirung ent-

zogen? Spaniens. Wo läßt die Gefängnißoerwaltungeinen Brief durch-
gehen,in dem ein wegen Hochverrathesund Anstiftungeiner Soldatenmeu-

terei Verhafteter seiner Liebstendas »schändliche,infame«Treiben der Re-

girung schildert? Jn der Heimath Alfonjensund Ferrers. Nichteinmal die

schüchternstenAnfängedes Demagogenwerkes,das der durchdie pariserErb-

schaftbereicherteKneipwirthvollbrachthat, wären im DeutschenReichmög-
lichgewesen.Gott seiDank-? Leider? Jeder mag nachseinerUeberzeugung
jubeln oder stöhnen-Keinerdarf den Männern, die in so sträflicherLeicht-

gläubigkeiifür diese miserableSache, weil der pariferMob sieins"Martyr-
ischefälschte,ihreberühmtenNamen einsetzten,den schroffstenTadelersparen.

Sie warendurchschlimmeErfahrunggewarnt. Hatten sichfürden Deut-

schenhasser,SpionenzüchterundBoudoirsoldatenPiequart(deraleKriegsmini-
ster seinenund ihrenDreyfus sachtaus der Armee drängelte),dann garfürden

Popen Gapon, den von Nikolais Ministern bezahltenLockspitzelundDenun·

zianten,begeistertundmitihremKindergezeterfür den nie vonirgendwieernster

Gefahr bedrohtenVerschwörerund AufstandstifterGorkij(derspäteramKur-

fürstendammdie Berliner Sezessionzur Erlösungdes Russenvolkesausrief)
sichvor Europagräßlichblamirt.KonntensiesichnichtvordemRückfallhüten?

Mußten siejedenUnsinn, der ihnen insOhr gepfauchtoder gewispertwurde,
mit so gläubigerInbrunst ins Hirn ätzenwie niemals, die auf ihre Skepsis
soStolzen, ein Evangelienwort?Wenn keckeKnaben, statt den Hosenboden
aus die Schulbank zu pressen,OeffentlicheMeinung machen,wenn Studen-

ten oder schreibende,malende, meißelndeZigeuner,weil sienichtszu verlieren

haben,alle grausamenNothwendigkeitender Staatserhaltnng,der Autorität-

wahrung, des Eigenthumsscbutzesleugnen und jedenStrolch oder Schnaps-
stänkerals freiePersönlichkeit,jedeins miederloseReformkleidder »Frauen-

bewegung«geräkelteMaulhureals Brecherinalter Tafeln feiern, läßtmans

lächelndgehen. Wundert sichkaum nochüber die sonderbareZeit, die mehr
Schätzehäuft als je vor ihr eine und von der lungernden, in müßiggängeris

schemHang hungerndenArtiftenproles sichdas Gesetzbuchdes Staats- und
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Besitzrechtesaufschwatzenläßt. All die hehrenJünglingeund kindischge-

bliebenen Schoppenstecherund Unterrockschnüffler,deren beredter Mund oder

spitzeFeder täglichFreiheit«Brüderlichkeit,Sozialreform und Schtöpfung
der Reichenempfiehlt,hätten,wenns dazukäme,n"urzu gewinnenund brauch-
ten soleheErungenschaftnicht zu bezahlen;würden über Menschenrechtund

Arbeitvertragaber morgen schonanders denken,wenn auchnur ein Mädchen

fürAlles ihnen mitLohnzuwachswunschund Schonungpostulatauf die Bude

rückte.Jederhatdie Kraft, das Leid des Nachbarszu tragen; Jeder den Muth,
Andere fürsGemeinwohl bluten zu lassen.(Deshalb habenZeitungverleger,
die junkerlicheSteuerscheuTag vor Tag tapfer schmählen,sichmitHand und

Fuß gegen die Jnseratensteuer gesträubt,die der Volksgesundheitdochmin-

der schädlichwäre als die Kürzungdes Witwen- und Waisenerbes Deshalb
sind Professoren,denen die Schmälerungder Kollegiengelder,schonein aus
ihreKostenden armen Dozentenzu spendendesBettelgeldeinem sakrilegischen
Angriffauf das ThurmgesimsragenderWissenschaftähnlichscheint,unbarm-

herzigeKritikerder Unternehmerprofitsucht.Deshalbkann einMosse,der einen

seinHolzpapierreichim SchückingtonkritisirendenSöldlingaus Verlag und

Reduktion ausdie-Straßestieße,derKöniglichenStaatsregirungnichtverzeihen,
daß sie die husumerOhrfeigennichtdankbar; als nützlichenDenkzettel,ein-

steckt.)Das ist des Landes der Brauch. Diesmal aber handelt sichsum reife,
um alternde oder greiseMännervon Weltruf. Warum raffen siesichniemals

zu einerWortfehdegegen naheUngebühr,gegen heimischenAemterübermuth
auf? Schüttelnnie gegen deutscheRichterstühledie Faust? Warum lassensie
ihr Vaterland durcheine Bündnißlijgeschänden,die den Horizont der deut-

schenZukunft verqualmtund verpestet?Weil siedannnichtGeheimräthe,Aka-

demiemitglieder,Ehrendoktoren,Ritter hoherOrdenwürden,nichtzwischen
Ihrer Durchlauchtund Seiner Excellenzvor der Trüsfelschüsselsäßen?Ich
wills nichtglaubenAuch ohnebestimmten oder unbestimmtenDolus sindsie
durchden unhestreitbarenThatbestandschwergenug belastet.UmPolitikbeküm-
mern siesichdasganzeJahrlangnicht.(,,JchhabeWichtigereszuthun«,sagteein-

mal Einer,der viel Geld verdient,manchmalwas-Gutes schreibtundwas Hohes
auf die Frackbrusthängendarf; das Hohngelächtermeines Herzenshater nicht
gehört.)Glauben, wenn sieszufälliglesen,daßdie jungtürkischenSchlächter
Kulturträgersind,daßFürstJto, neben dessenkoreanischerSchinderarbeitder
Legendenalbaein milder Menschenhirtscheinenmüßte,einemhumanen Glück-

bringer glich,und daßdem FürstenBülow Rühmlichesvon dem römischen
Zeitungtribunennachgesagtwird, der ihn, den vierten-Kanzlerdes Deutschen
Reiches,den,,eifrigenAnwaltitalienischerInteressen«nennt. Sie wissennichts



Tybald und Ferrer. 185

von Zusammenhangund KausalitätdesGeschehens,nichtsvon denPflichten
des Tages, dessenDämmern aus DeutschlandsHöhenschonzu spürenist.
Geben sichaber fürJugendbildner, fürNationalmagisterund Seher gar aus«

Sind außersich,wenn derKailer mal ohnezureichendeJnformationund Sach-
kunde einschimpfirendesWort auf ihr Gebietchenfallen läßt.Undtölpelnselbst
plump in den Porzellanladen,den Diplomatensorgebewachensollte.

Frankreichund Spanien mußtenan der Scherifenkiistehartzusammen-
stoßen,wenn die kräftigePolitikMauras fortgesetztwurde (der übrigenswe-

der erzreaktionärnocherzklerikalist; unter dem Präsidiumdes liberalen Sa-

gasta Kolonialminister war undeinen Erzbischofwegen eines der Civilehe
feindlichenHirtenbriesesanklagenließ).DerTag nahte, an dem Spanien in

Taza herrschen,das Thor vorder fürFrankreichwichtigenStraße,die aus Alge-
rien nachRabat führt,verriegelnund die französischemEinflußoffeneZone
um ein Beträchtlichesengen würde. Schon hatte GeneralD’Amade gefragt,
ob Taza zu einem neuen Faschodawerden solle.Vielleichtkann man das un-

bequemeMinisterium im Ausland um seinenKreditbringen? So denkt am

Quai d’Orsayein Pfiffikus LäßtFerrer (dessen Schicksalin Spanien keinen

Menschenerregt und dessenNamen die radikalstenCortesmitgliederim ärg-
sten Sitzungsturm nicht nennen) in die Heiligengloriewachsen,die Agence
Havas und andere Zugänglichemit Feuereifer fürihn arbeiten: und gewinnt
das Spiel. Maura weichtdemromanischenund germanischenWuthschnauben;
weicht,um dem Vaterland schwereStunden zu sparen, dem Zornspruchder

Prominenten. Moret, in Madrid der den FranzosenergebensteMann, wird

Ministerpräsidentund der gallisirtepariserBotschafterPerezCaballero zieht
ins AuswårtigeAmt. Frankreichjubelt. Hanotanx begrüßtl’heure unique,
die nun gekommenist, und zweifeltnicht mehr an rascherund völligerVer-

söhnung.Wiesollteer? Moret,Råvoil,PerezCaballero kennen einander aus

der schönenAlgesiraszeitund sindnun in Madrid wieder hereint.Die Spanier
werden auf weiteren Vormarsch;die Pariser auf die Ferrermår verzichtenund

gemeinsamMuley Hafid zausen.
'

Kein Jnteressenkonsliktmehr. Jnnige
Freundschaft.Und Deutschlands,,führendeGeister«habenmitgewirkt.

Holstein, dessenPatriotenwunsch immer war,die Franzosenzwischen
Spaniern undKabylen festzuklemmen,hatden Dilettantenunfugnicht mehr
erlebt. Ohne neue Gelbsuchthätteer ihn nichtüberstanden.Bleiben Völker,

nachGoethes Wort, immer kindisch?Vom Battenberger über Louis Botha
zu Gapon und Ferrer. Wenn die Briten in Empörungüber fremdeGränel-

thaten schwelgen,ergiebtderRechnungabschlußstets ein gutesReichsgeschäft.
Wir? Hissen die Flagge des Jdeals und zahlenschluchzenddie Trauerzeche.

Z
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Dostojewskij.

WieGrößeDostojewskjs berührtemich zum ersten Mal in sehr jungen,
unreifen Jahren; ich hatte noch drei Klassen des Gymnasiums vor mir,

bis zu der sonderbarenReiseprüfung,die in Deutschland die Pforten der Uni-

versität öffnet. Jch las damals so viel, daß ich mich jetzt mit einigem Recht
vom Lesen dispensirendarf. Und ich las, wenn auch nicht mit vollem Ver-

ständniß,so doch mit gutem Instinkt: fast nur Bücher, die mir eine Welt aus-

thaten, in der Ziele für mich leuchteten, und nur Büchervon persönlichkünst-

lerischemAusdruck. Trotzdem ist Vieles davon sür mich versunken und kaum

noch in Erinnerung Aber Dostojewskijist mir gebliebin, und je mehr ichda-

von abkam, modernen KünstlernGröße zuzuerkennen(was ich, nach Jugendart

schnellfertig,gern that, wenn mich ihre Kunst sympathischberührteund mein

Lebensgeftlhl steigerte),um so mehr fühlte ich: Dieser ist wirklich groß, ob-

wohl er mir nicht eigentlichsympathischist und mich öfterbedrückt als erhebt.

Jch weiß jetzt: er ist mehr als ein Gipfel, er ist ein Gebirge. Und alle mo-

dernen Gipfel, einen einzigen aufgenommen, ragen kaum zur halben Höhe

seines Mittelzuges; der Eine aber, der seine Spitze überragt,Nietzsche,wirkt

neben seinem ungeheuren Massiv aus gewachsenemFels fast beängstigendals

Kunstwerk: wie etwas Konstruirtes neben etwas Elementarem

Dieses Bild (es ist nur ein Bild und will nicht als mehr genommen

sein) spricht keine Werthvergleichungaus, sondern den Eindruck, den ich vom

Nebeneinander der beiden einzigen wirklichenGrößen habe, die in der mo-

dernen Literatur seit Goethe und Byron erschienensind. Vielleicht ist Nietzsche
ein sublimes Ende und Dostojewskij ein riesiger Anfang; Jener das Ende

der westlichen: europäischen,auf der Antike beruhendenKultur, Dieser der An-

fang der östlichen:russischen, die von Byzanzstammt. Das Künstlichein der

ErscheinungNietzschesläßt dieses bange, ja, tragischeGefühl aufkommen;und

die beklemmende Wucht, mit der uns der slaviscte Byzantiner Dastojewskij
entgegentritt als Fürsprecheiner ungeheuren, uns trüb chaotischerscheinenden
Masse von urchristlichenBarbaren, verdichtet diese Empfindung zu einer ne-

beligen Beängstigung.Aber Das ist ist eine Frage der Kultur- und Volls-

kräste,deren Ausdruck die Beiden sind. Nietzsche-Zarathustrakann auch wirk-»

lichDas sein, als was er sichempfand: Morgenröthe.Und dann hätteDostos

jewskijs Lux ex oriente für uns nur die Bedeutung eines fernen Schau-

spiels: der letzten Abendhelle von Byzsrnzüber slavischenNebeln. Jeder gute

Europäer (im Sinne Nietzschcs)wird Dies aufs Jnnigste wünschenund hoffen.
Unsere Liebe kann unmöglichbei Dostojewstij sein, dessenJdeale mit den un-

seren nichts zu thun haben. Aber wir können die. selbstsichereKraft unserer
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««aus Hellas und Rom stammenden Kulturtriebe nicht besserbeweisen, als in-

dem wir sie ruhig dem Oststurm aussetzenund zeigen, daß sie ihm gewachsem
sind; so sehr, daß wir die prachtvoll entsesseltenElementarkräftedes russischen
sGenies als Schauspiel mit unverhohlener Bewunderung genießenkönnen

Jch halte daher die Herausgabe der sämmtlichen(nicht nur dichterischen)
Werke Dostojewskijs in guten Verdeutschungen,die die Verlagsanstalt von

Piper ör-Co. mustergiltig zu besorgen am Werk ist, für eins der verdienst-
vollsten Unternehmen überhaupt,das wir dem deutschenVerlagsbuchhandelin
der letztenZeit verdanken. Wer euiopäischesKulturgewissenhat, mußtrachten,
Dostojewskcjkennen zu lernen, und zwar den ganzen Dostojewskij,denn Dieser
ist, obwohl auch seinemWerke Widersprüchenicht fehlen, eine gewaltige Ein-

heit, deren wirkliches Wesen nur Dem voll ausgeht, der es sich in seiner Ge-

sammtheit zu Eigen macht. Das Wort Weltliteratur, zum ersten Mal von

Goethe ausgesprochen, und zwar im Sinn eines deutschenKultur-Postulats,
darf Keiner als beherzigt im Munde führen,der neben den Großen klassifcher
Prägung aus den reinen Kunstzeiten der Völker nicht auch diesen wahrhaft
großenModernen kennt, der, gleichJenen, wirklich eine Welt bedeutet. Diese

"Welt ist nicht die unsere, ja, sie ist ihr im Grunde feindlich und bedrohlich;
aber eben darum müssenwir sie kennen und verstehen lernen. Je intensiver
wir fühlen, daß es nicht die unsere ist und daß wir uns in der unseren be-

stärken müssengegen sie, um so nützlicherwird uns die Bekanntschaft mit

ihr werden, ohne doch dadurch an Reiz einzubüßen.Denn Das ist das Wunder-

bare an Dostojewskij: er verletzt nicht. Er ist zu groß dazu. Er kann be-

drücken,wie Gewitterlust bedrückt,aber er entschädigtdafür durch herrliche
Entladungen des souverainen Genies. Doch Dieses ist nicht der Hauptgrund,
weshalb bei ihm Das, was uns unsympathisch,fremd, pathologisch berühren
könnte, schließlichals Reiz wirkt. Der Hauptgrund liegt im Elementaren der

Anlage und Darstellung- Es wäre verkehrt, zu sagen, daß DostojewskijDas

habe, was man reine Objektivitätnennt. Er ist vielmehr tendenziös,aber er

ist es in so kolossalerArt, wie es nur ein Genie sein kann, dessenverstandes-
mäßige Absichtennicht als Absichtlichkeiten,sondern als Selbstverständlich-
keiten seines jeweiligen Stoffes zu Tage treten. Man weiß bei ihm schon nach
den ersten Seiten gleich das »Wie und Wann«, genau wie bei Shakespeare.
Mit anderen Worten: Er hat die genialeNaivetät der Tendenz. Es ist das

Gleichewie mit der naiven, selbstverständlichenAbsicht einer natürlichenschönen

Frau, zu gefallen. Sie liegt in ihr, ist wie ein Reflex ihres Wesens, wirkt

ohne Zuhilsenahme des bewußtenWillens und daher ohne jeden fatalen Bei-

geschmack,während die Gefallsüchtigedurch ihre Absichtlichkeitden feineren
Sinn genau so abstößt,wie der ästhetischempfindliche Leser durch bewußte,
saufdringlicheTendenz von einem Kunstwerke abgestoßenwird. Es bestehtbei
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der Lecture Dostojewskijs vielmehr die Gefahr, daß wir, ob auch im Anfang
von richtigemJnstinkt zu abweisender Stimmung aufgebracht, nach und nach-
so in den Bann seiner großenPersönlichkeitund Kunst kommen, daß wir

schließlichdas gefährlicheFremde, für uns Giftige seiner Art gar nicht mehr

spüren.Sein Zauber verführtuns. Wer auch nur ein Buch Dostojewskijskennt,

weiß, wie fesselnd,hinreißenddieserKoloß auch zu unterhalten weiß.Darum

ist in der That lange Zeit so gut wie ganz übersehenworden, daß dieser

mächtigeZauberer, der zu spannen und zu unterhalten versteht wie Balzac-,
nicht nur ein höchstinteressanter Schilderer russischerZustände,auch nicht nur

ein gewaltiger dichterischerVerklärer russischenWesens, sondern ein bewußter

Apostel der innerlichstenKräfte des russischenVolkes ist, von dem er die tiefste
Ueberzeugunghat, daßsie nicht allein Rußland zu einer ungeheuren Geschlossen-
heit und Macht steigern, sondern auch die westliche Kultur in ihrer jetzigen
Richtung brechen und mit ihrem Geist zu etwas Neuem umbilden werden«

Sein Glaube ist, daß am russischenWesen die Welt einmal genesen soll, denn

für ihn ist der Westen krank, die russischeOberschichtdavon angestecktund«
nur das russischeVolk gesund. Das wurde nicht bemerkt, weil sein Apostolat
viel weniger das eines Predigers als das eines Gestalters ist und weil seine

Kunst der Gestaltung die ganz seltene Kraft hat, die nur den gewaltigsten
Bildnern eignet: daß sie oberhalb aller Meinungen, gleichsamgöttlicherhaben,

ohne Antheilnahme aus ungeheurem Ueberflusseschafft: Gerechte und Unge-
rechte, Weise und Thoren, Gesunde und Kranke, Ehrfurcht Gebietende und Al-

berne, — Alle mit der gleichen Gelassenheit ihren Weg verfolgen lassend
und nur in der Auswage des Ganzen zu einer Weltharmonie einen höheren
Sinn fühlend und wollend. Hätte er nicht doch zuweilen dem Menschlichen

seinenZoll zahlen müssen,indem er seinenZorn (der aber doch wie ein rechter

Jehooazorn wirkt) verrieth, wie in den ,,Dämonen«,so würden seine euro-

päischenLeser wohl noch spätergemerkthaben, welchesunerbittliche Richtungs-

gebot aus ihm wirkt. Seine russischenLeser haben es um so schnellergefühlt.
Uns mußte erstTolstoi die Augen über Dostojewskijöffnen,Tolstoi, als aus

dem gestaltendenKünstler der predigende Apostel wurde. Die Unterschiedein

den Tendenzen der Beiden gehen uns hier nicht an. Tolstoi, der bei Weitem-

Kleinere, konnte Sektirer werden, weil er in einem gewissenSinne Renegat
des Westens ist;·Dostojewskijwuchs stetig,ungebrochen,niemals wirklich aus

russischemGleis gerathend, zum großennationalen Propheten empor, der, in-

dem er das Ganze russischenVolksthums mit ungeheurer Liebe umfaßte,nur

den großenWeg des Ganzen sah und alle einzelnenFehler, Schwächen,Aus-

wüchsezwar künstlerischanalytischregistrirte (und mit einer sonden-grausamen

Richtigkeitohnegleichen),aber nie zum Gegenstand des Angriffes machte. Denn

auch sie gehörenfür ihn zum Wesen des russifchenVolkes und sind ihm nur
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die nothwendigen Schatten in seinem Bilde. Ja, oft geschiehtes, daß wir,
dem russischenWesen fremd, bei seinen Menschen anfangs glauben,sie sollten,
in aller Blöße ihrer Gebrechen dargestellt, abschreckendwirken, und schließlich
merken wir, daß die Sympathie ihres Erzeugers bei ihnen ist, und ehe wir
es uns versehen, empfinden auch wir ihnen gegenüberalles Andere eher als

Widerwillen Eine Art Perversivn unseres natürlichenEmfindens tritt ein,
— freilicheine Perversion in der Linie christlicher,auch uns eingeimpfterIdeale,
doch in schwerzu erklärender Weiseslavisch,genauer:rufsisch-byzantinischnuancirt.

Jch spreche immer vom Standpunkt eines Menschenaus, dem Nietzsches
Wort von der Umwerthung aller Werthe nicht zu den leeren Wortschällen
gehört,und ich nehme an, daß dieses Wort die Richtung kennzeichnet,in der

sich die stärkstenKräfte unserer heutigen westlichen Kultur bewegen. Wer

dieses Wort ablehnt (und Das kann von Menschen sehr hoher geistigerPotenz
geschehen), Der müßte, sollte man meinen, Dostojewskijohne Weiteres als

Wahlverwandten begrüßen.Denn aus DostojewskijsprichtChristus; und man

muß sehr weit zurückgehenin der Entwickelung des Christusgedankens,um

bis zu Einem zu gelangen, aus dem er so mächtiggesprochenhat wie aus

ihm· Jch für meinen Theil gelange bis zu Franz von Assisi. Und dochwird

ein Deutscher, wie christlicher auch empfindenmöge, sei es als Katholik oder

als Protestant, kaum mit gutem Gewissen sagen können,daßdieserChristus
der seine ist: ja, er wird diesen Christus als ein Zerrbild des seinen empfinden
und wahrscheinlichwird er erklären, es sei ein mit inbrünstigerGewalt ent-

stellter Christus: unheimlich und gespenstisch. Und Dostojewskij, sein Ver-

künder,wird ihm als Mystagoge erscheinen.
«

Dennoch ist dieser Christus von einer furchtbaren Echtheit, ist Christus
in ganzer gigantischerWahrheit. Und auch der unsere, selbst den nicht aus-

genommen, den die starke Seele des ehemaligenMönchs Martin Luther ge-

sehen hat, wirkt klein daneben: als eine Kompromißgestalt,zugeschnittenaus
die religiösenBedürfnissevon Völkern, zu denen die Lehre des Nazareners
als etwas Fremdes gekommenist. Der Russe Dostojewskij aber, der geniale
Inbegriff des russischenVolkes in dem selben Umfang und der selbenTiefe,
in der Nietzscheder geniale Inbegriff westlichenKulturgewissens ist (eigentlich
seine Wiedergeburt): Dostojewskijhat ihn, mit russisch-mystischc·rInbrunst in

tausend Gestalten (lauter Ausstrahlungen seines russischenHerzens) zerlegt,
wiedergeboren und zum künstlerischensEreignißgemacht, das nicht nur für

Russland ja, für dieses urchristlieheLand weniger als sür uns ein Ereigniß
ist. Dies muß man sich,will man das PhänomenDostojewskj in seiner ganzen,
alle ästhetischenGesichtspunktehoch überragendenBedeutung umfassen,immer

wieder vergegenwärtigen.Hie Nietzsche,dessenZarathustra die alten Tafeln
(die vorn Sinai) zerbricht, hie Dostojewskij, der aus seinem russischenHerzen
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den Ur- Christus aufrichtet·Jn diesenbeiden großenFühlern,Denkern, Künstlern

verkörpert,stehen sichzwei wirklicheWeltmächtegegenüber:ein ungeheures
Schauspiel, dessenPerspektioe wir heute nur ahnen, nicht übersehenkönnen.
Kein Wunder, daß daneben alle übrige moderne Literatur spielkastenhaft
klein erscheint. .

WelcheGegensätze!Und nichts als Gegensätze!Es genügt aber, den

einen zu erkennen, in dem alle anderen eingeschlossenliegen: hier der Wille

zur Macht, dort der Wille zur Demuth.
Das ganze westlicheChristenthum hat eigentlich immer (unbewußtoder

bewußt)den Versuch gemacht, dieseGegensätzezu vereinen. Dostojewskijund

Nietzschesind in der Erkenntnißeinig, daßDieses nichtmöglichist. Jn dieser
Erkenntniß ist ihre gewaltige Bedeutung begründet. Scheinbar gehörtnicht
viel dazu, Dies zu erkennen; aber alle genialen Erkenntnisse sind einfach und

wirken, erfaßt,als Selbstverständlichkeiten.Die Masse der Menschheitneigt
(sie kann nicht anders, es ist ein Gesetz: Bedingung des Lebens) zu Kom-

promissen; das Amt der großenGenies scheintes zu sein, in gewissenkritischen
Momenten, wo das Kompromiß-Prinzipgleichsamausgeleiert, auf einem toten

Punkt angekommenist, wieder die natürlichenGegensätzezu erkennen und

aufzurichten. Das Genie fängt, kann man sagen, immer von vorn an: es

ist Genie, weil es die Quellen kennt und sich aus den Quellen speist,während
wir Anderen unserGenügen an Mischungen oder Ableitungen sinden. Aber

die Erkenntniß allein thut es nicht. Erstens muß es, wenn das Wort erlaubt
ist, auch Erfühlniß sein und dann muß eine vollkommene Hingabe an die

Jdee dazu kommen, das ersühltErkannte ins Werk zu setzen: wirksam zu

machen. Dazu gehörteine produktive Leidenschaft,der alle Lebenskräfteohne
Besinnen aufgeopfert werden. Obwohl Nietzschegesagt hat: »Ich will kein

Heiliger sein«,macht dieseLeidenschaftdas großeGenie gleichzeitigzum Helden
und zum Heiligen. Weil, wieder mit Nietzschezu reden: ,,höchsteSelbstbe-
sinnung der Menschheit-«in solchenMenschen ,,Fleisch und Genie geworden
ist«, sind siebestimmt, sichschaffendzu verzehren: die Menschheit, ihre Mensch-
heit, aus sich heraus gleichsamneu zu produziren Nietzschethat Dies, indem

er eine Gestalt schuf, den Zarathustra, der der schließlicheInbegriff seiner

ganzen Gedankenwelt wurde. Er sah und schuf, kann man sagen, das Vor-

gesichtdes Uebermenschen.Mit einem ästhetischenBild gesprochen:er hat eine

Kolassalstatuehinterlassen. Dostojewskij hingegen erzeugte dichterischein Ge-

wimmel von Menschen; und wenn sie auch Alle, trotz ihrer naturalistischen
Anlage, überlebensgroß.gestaltetsind: es sind keine Kolossr. Sie recken sich

nicht: sie ducken sich. Nimmt man aber den rechten künstlerischenAbstand
vom Gesammtwerk des russischenRiesen, so erblickt man eine ungeheureFigur
nach Art der hundertköpsigen,tausendarmigen, alle Geschlechterin sich ver-

einigenden indischen Götterbilder: das russischeRiesenvolk.
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Wer Kunst intensiv zu fühlen vermag, erschauert in Bewunderung vor

dieser Leistungund erkennt, daßDostojewskij an zeugendem Reichthum schöpfe-
rischerKraft nur mit Einem verglichenwerden-darf: Shakespeare. Er ist der

Shakespeare des Romans, ist Rußlands Shakespeare.
Wie bei dem großenBriten, so kann man auch bei ihm Haupts und

Nebenwerke unterscheiden; aber wie bei Shakesveare, so giebt es auch bei

Dostojewskij,kein Werk, das schlechthinals belanglos zu bezeichnenwäre. Wie

Shakespeare, läßt auch er sichzu Späßen herab; aber man sehe sich nur auch
diese Späße genauer an. Sie sind oft mehr komischals humoristisch,ja, sie
mögenaus manchen düsterenDeutschen burlesk, übertrieben wirken. Und« die

Wehleidigkeit,die sich gern ästhetischdrapirt, wo sienichts weiter ist als Sen-

timentalität im seichtestenSinn, wird sichüber die Grausamkeit beklagen, mit

der Dostojewskijmanchmal zu scherzenliebt, indem er Trauriges, ja, Tra-

gischeszum Untergrund seinerSpäße macht. Aber eben darin liegt das genial
Eigenthümlichedes scherzendenDostojewskij, daß sein Spaß etwas Konvul-

sivischeshat, daß sein Humor das Maß landläusigmunterer Gefühleüber-

schreitet,daß seineKomik zur Groteske und Karikatur wird, wie die der Alten.

Unsere-—lwohltemperirtenHumoristen mit ihrem behaglichenLächelnder Philister-
Toleranz (die im Grunde Ueberhebung ist) haben sich leider von den dunklen

Quellen allen Humors so weit entfernt, daß sie glauben, Humor sei identisch
mit Dem, was sie Dptimismus nennen. Sie übertreiben zwar nichts und so

auch nicht den ,,Humor«,aber sie fälschendas Leben, indem sie es als etwas

,,Lustiges«hinstellen. Wenn sie sich schon nicht an Dostojewskij ein Muster
nehmen wollen (oder an Shakespeare, Cervantes, Rabelais), so sollten sie
wenigstens Wilhelm Busch nacheifern, der freilich in der Grausamkeit und

pessimistischenResignation etwas zu weit geht.
Die humoristischenErzählungenDostojewskijs gehörenunausscheidbar

zum Werk des großenRassen auch deshalb, weil sie nicht weniger als seine
anderen Dichtungen das Gepräge einer höchstseltsamen Art von Liebe zur

Schwachheit im Menschen haben. Diese Liebe ist auch darin seltsam, wie sie

sichäußert. Das geschiehtmit der unerbittlichen Grausamkeit, die keine Er-

niedrigung erläßt und- doch Alles verzeiht. Nur das Herrische,auch wenn er

es triumphiren läßt, wird eigentlichverächtlichgemachtund mit künstlerischem

Haß behandelt.
Alles Tiefe hat DostojewskijsSympathie. Wo er liebt, tritt er dar-

nieder. Er will aber nicht das gewöhnlicheMitleiden erwecken, wie es die

Art westlicherSentimentalität ist, die sichum die gewaltigste Forderung des

Christenthumes auf eine erbärmlichwohlfeileManier herumschwindelt,sondern
feine Absicht ist gerade das Gegentheil davon. Er will die triumphirende
Demuth zeigen. Die innere Ekstase der Demuth als höchstesGlück, ja, als



192 Die Zukunft.

einzigesmenschenwürdigesGlück und alles Andere als Laster und Scheinglück

zu demonstriren, wird er nicht müde. Man hat das Gefühl: er peinigt sich
wollüstigselbst, wenn er seine Menschen von Qual zu Qual in die Tiefen
ihrer selbst führt. Wenn unser Jdeal Menschen sind, die ihre Persönlichkeit
möglichstgroß und frei zu äußerer herrschender Wirkung entfalten, wenn

wir, zum Beispiel, einen Napoleon bewundern, der aus der Tiefe zur Höhe

emporsteigt,so zwingt dieser Russe uns Bewunderung für Solche ab, die ihre
Persönlichkeitgleichsameinfalten: auf einen inneren Punkt reduziren, — äußer-

lich Verachtete, Zertretene, innerlich Glorreiche, Erhabene Viel eher als von

Mitleid kann von Mitfreude die Rede sein, die der Dichter damit hervor-
rufen will.

Aber hier ist der Punkt, wo der Instinkt des MenschenwestlicherKultur

sich sträubt, diesem Hexenmeisterzu folgen. Wir werden ergriffen, wehren
uns aber, ganz in den Bann dieser moralischenFallsucht gezogen zu werden.

Aufrichtig bereit, diese Virtuosen der Demuth als außerordentlicheMenschen
zu bewundern und ihnen Kräfte zuzuerkennen, die denen von Heiligen ver-

wandt sind, lehnen wir es doch ab, sie als Beispiele und Muster für die

gesammteMenschheithinzunehmen; ja, wir zweifeln daran, daß sie auch nur

für die russischeMenschheitMuster sein können. Und wir freuen uns der

Zuversicht, daß, wenn der russischeGeist wirklich von dieser nach unseren

Begriffen zwar sublimen, aber krankhaften Art von Perversion ins Passive
ist, keine Gefahr für uns besteht, von ihm überwunden zu werden. Flagel-
lantenzügeerobern nicht die Welt.

Und doch haben sich die BücherDostojewfkijs die Welt erobert. Wie

ist Das zu erklären?
'

Jch deutete es bereits an, indem ich auf seinekünstlerischeGröße hin-

wies, die der Tendenz das Absichtlichenimmt, und auf den ungeheurenReich-

thum seiner fesselnden Motive und Gestalten, der shakespearischwirkt. Das

heißt: bereicherndund überwältigend.Aber noch Anderes kommt hinzu.
Ein Hauptgrund ist (auch schon angedeutet) der, daßDostojewskij,ge-

messenselbst am Größtenunserer deutschenDichtkunst, Goethe, als eine tiefere,
reinere Offenbarung von Natur- oder Volkskräften(wie man will) wirkt; daß
neben ihm alle Literatur des Westens (ganz Weniges ausgenommen, wie etwa
einige Verse Verlaines, einige Worte Hilles) den Eindruck von auf Flaschen

Gefülltem,Destillirtem macht neben einer sprudelnden Quelle. Mit anderen

Worten: Dostojewfkij,obwohl er doch in einem höchstunantiken Maß, ja, recht

eigentlich als der größteAntisAntike, Analytiker, Zerfaserer, Bohrer, Wühler

ist, besitztdennoch die große, den älteren lebenden Literaten fast ganz ab-

handengekommeneEigenschaftechterUrwüchsigkeit.Was Alles ihn auchkünst-

lerischbeeinflußthaben mag (denn es fällt auch in diesemSinn kein Meister
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vom Himmel): der Eindruck ist, als ackere er, ein Urbauer der Dichtkunst,
jungfräulicheErde. Dies ist ein Reiz, dem sichNiemand entziehen kann, der

Sinn für Kunst hat. Aber auch der ganz naive Leser (der besteLeser) fühlt
sich auf der Stelle ergriffen und belebt. Man kann auch ein Bild aus den

Anfängender Architekturheranziehen, indemman Dostojewskijeinen Kyklopen
nennt, der mit ungeheuren unbehauenen Quadern hantirt, die er ohne den

Mörtel der uns überkommenen technischenHilfsmittel des Romanes verbindet:

Rißkantein Rißkantegefügt.Aber auch hier meldet sichsogleichder differenzirende
Zusatz, daß es dabei nicht an einer fast unübersehbarenFülle von Einzelheiten
fehlt. Indessen spricht sich gerade in dem Richtdeckendender gewähltenBilder

ein weiterer Grund für den bannenden Reiz dostojewskijscherBücheraus. Jhre
hohe und edle künstlerischeEinfalt, ihre reine und urthümlicheEpik würde
moderne Leser vielleicht nur zu kalter Bewunderung zwingen, wenn nicht auch
für moderne Nerven-s und Gehirn-Wünschein einzigartigem Maße gesorgt
wäre, —- eben durch das feine psychologtscheDetail und durch die Durch-

äderungmit Problemem Beobachtungen, Phantasien rein moderner, erst uns

zugänglicher,von uns aber eben darum ersehnter Art. Vielleicht darf eine

Formel gewagt werden: Einfalt plus Nervosität. Oder um LamprechtsWort

zu verwenden: »Ein Seher im antiken Sinn mit moderner Reizsamkeit.«

Fernerist zu sagen, daß die russisch-byzantinischenTendenzen, die sich
beim Ueberblicken des Gesammtwerkes gleichsamals Lokalfarbeseines Schaffens
ausdrängen,innerhalb der einzelnenWerke keineswegs in dieser Wucht hervor-
treten (bei einigen schwingen sie kaum hörbar und als Unterton mit), weil

sie, ohne an Bedeutung zu verlieren, künstlerischdurch Kontrastfaktoren aus-

balancirt werden. Es ist, als ob Dostojewskij Nietzscheoorgeahnt hätte. Er

taucht als verzerrtes Vorgesicht immer wieder bei. seinem großenWidekpart
auf. Kein Wunder! Denn wie in Niehscheder Christ verborgen war, so in

Dostojewskijder AntisChrist. Dieser gigantifcheProphet des russischenChristus
hat auch den russischenTeufel im Leibe gehabt. Und was für einen! Jn
wie vielen Gestalten! Eine Legion von Teufeln! Darum ist sein Werk ein

wahres Pandämonium. Und dieser Ueberchrist läßt, darin seinem deutschen
Gegenprophetenüberlegen,auch den Teufeln ihr Recht. Sie toben sich in

einem kolossalen Stil aus-

Und damit ist auchDies gesagt: DostojewfkijsDemuth ist nicht Tolstois

«Askese.Wie klein nimmt sich neben seinerErotik, die Blut und Klauen hat,
die doktrinäre Erotik der jungen Russen aus! Aber nicht blos die sinnliche

Leidenschaft: jede braust durch die wirbelnde Welt Dostojewstijs, die, wie

ungeheuer reich an Geist sie auch ist, nicht aus einem blutleeren Gehirn kon-

struirt, sondern, wielim Hirn, so auch im Herzen erlebt worden ist. Dieses

Herz, dieses Hirn, dieser Mensch war selbst ein Pandämonium.
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Stellen wir ihn uns vor, so gelangen wir zu einem Bild von der Jn-
brunst und Furchtbarkeiteines Mathias Grünwald, zu dem Bild eines Menschen,
der Ungeheures erlitten und sich selbst zerkämpfthat, bis er jene Demuth in.

sich selbst gewann, die er in Bildern von einer ihm ähnlichenInbrunst und

Furchtbarkeit verkündete. Wir gelangen zu dem Bilde eines Heiligen nach
der Art des Franz von Assisi, der aus ungeberdigemHerzen heilig wurde und

der, um heilig zu werden, Teufel aus sich treiben mußte. Jch weiß nicht,
ob die russischeKirche einen so ungeheurenHeiligen besitztwie diesenJialiener,
der erst eigentlich Ernst mit dem Christenthum gemachthat. Dostojewskij,
fühlt man, hätte dieserHeilige in der That werden können, wenn unsereZeit
nicht auch in Russland unvermögendwäre, einen handelnden Heiligen zu er-

tragen, und wenn ihn sein vielspältigmodernes Wesen nicht gezwungen hätte,

zu imaginiren, statt leiblich als Beispiel zu wirken. Vielleicht auch, daß er

mit dem Teufelaustreiben doch nicht ganz fertig geworden, daß er eigentlich
ein Besessenergeblieben ist (in seinem Sinn). Seine Werke sind zum Theil

Selbstkreuzigungen; alle Konfessionender Literatur erblassenvor den Stationen

dieser Leidenswege und es giebt kein Wort, das vermögendwäre, die Be-v

wunderung auszudrücken,die ein Fühlenderempfindenmuß, wenn er sieht,
wie dieser Schmerzenmann sich ohne Klage immer wieder zu einem neuen.

Wege ans Kreuzerhebt, wie er den Schmerz und mit dem Schmerz die Mensch-
heit liebt und wie er in Augenblickender Verklärungstrahlt wie ein Gral

des tiefsten seligstenBegreifens und Spendens von Geheimnissendes Jnnersten.

Doch ohne Pathos, ohne Pose. Man kann an byzantinische Christusbilder
denken. Doch nur für Augenblicke. Denn die Macht und Pracht und Schön-

heit von Byzanz fehlt. Dostojewskij ist das Gegentheil einer SchönenSeele.

Auch dazu ist er zu groß. ,

«

»AlleKunst ist Trost«, sagt Nietzsche.Es fällt scheinbarschwer, dieses
Wort auf die Kunst Dostojervstijs anzuwenden, und doch trifft es auch auf

sie zu. Nur muß es so tief genommenwerden wie DostojewskijsWerk. Jhr

Trost liegt in der Erkenntniß,daßdas Menschliche,Allzumenschlichenicht blos

auf die heroischeNietzsche-Artüberwunden werden kann, sondern auch auf die

für unsere Begriffe sklavischeArt Dostojewskijs. Doch da thun sich wieder die

Abgründeauf, von denen dieser Versuch eines Ueberblickes über die Welt

Dostojewskijsausgegangen ist. Gleichzeitigaber fühlenwir, was die beiden Ge-

genprophetenmit einander verband: der Wille zur Ueberwindung des Gemeinen-

Sonderbar: ichgedachte, vom Menschen Dostojewfkijzu reden, und kam-

wieder auf sein Werk. Das kann nicht anders sein, denn die Beiden decken

sich vollkommen. Das Pandämonium Dostojewfkij und das Pandiimonium
in seinem Werk ist das selbe.

Dostojewskij,der so ost schreibenmußte, um zu leben, lebte doch nur«
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um schreibenzu können. Das Schreiben war die Hauptfunktion seinesLebens.

Man darf sagen: er athmete seineDichtung aus. Und wie alles Leben Selbst-

verzehren ist, so war es auch seines, das Dichten war. Er ist unsterblich,weil

er nicht allein seine genialen Kräfte restlos an dieses dichtende Leben gab,
sondern auch gefühlteErfahrungen und angeboreneLeidenszttgevon einer Jn-
tensität,wie sie kaum jemals einem Genius beschiedenworden sind.

Darum muß von seinemSchicksalauch die Rede sein.
Wer eine Biographie Dostojewskijsgelesen hat (ich kenne nur die von

Nina Hoffmann), wird sofort Dreierlei erkennen, was die Entwickelungseines
Genies beeinflußthat.

Erstens: Dieser Mann ist wegen eines Nichts zum Tode verurtheilt
worden, er stand bereits am Pfahl, des tödlichenSchusses gewärtig,und wurde

nach den Ewigkeitminuten der Todeserwartung zur Zwangsarbeit in Sibirien

begnadigt, die er vier Jahre lang erduldet hat« Was heißtDas? Lest seine
Bücher: und Jhr wißt es. Jhr wißt dann auch, daß seine Demuth nichts
Konstruirtes, sondern etwas Erlebtes, nichts Niederes, sondern der unerhörte-

Triumph einer Seele ist, die man nicht anders als überchristlichnennen kann.

Uns ballen sichdie Fäuste schon,wenn wir das nichtswürdigScheußlichedieser
perfiden, grausamen ,,Begnadigung«lesen und die Marterungen eines solchen

Geistes unter der drohenden Knute. Er aber war im Stande, all Das hin-

zunehmen und zu betrachten, wie etwas Verdientes und Gerechtes. Und konnte

später von dem Zaren, der es ihm angethan, mit der souverainen Milde eines

Heiligen sprechen. Welch ein Mensch! Und er hat es nie als etwas Beson-
deres empfunden, sondern als etwas Selbstverständliches,daß er so fühlen
und denken konnte. Diese Art amor fati ist kaum die Nietzsches Sie ist-

wohl russisch, aber genial sublimirt.
Man würde sich aber irren, wenn man glaubte, es sei durch diesesEr-

lebniß an Dostojewskij geschehen,was an Oskar Wilde durch seine Zucht-
hausstrafe geschah.Er wurde nicht zertreten, sondern erhoben, er wurde nicht
ein Anderer, sondern ganz Er. Er in einer höherenPotenz. Und, was das

Wichtigste ist, Das geschahnicht etwa aus der Sensation des Schmerzes, wie

aus einem Leidensrausch, der gleichsamBegnadung, Inspiration war, sondern

offenbar kraft des kämpfendenGedankens. Die Demuth kam nicht über ihn
mit der Gewalt des unerhörtenErlebnisses, sondern er kämpftesich zur De-

muth durch, von dem Erlebniß nicht geschwächt,sondern gleichsamerfüllt,be-

lebt, erstärkt. Mit anderen Worten: nicht das Erlebnißüberwand ihn, son-
dern kraft des Erlebnisses überwand er sich selbst,um dennochgerade dadurch

zu seinem Innersten zu gelangen.
Ferner: Er war Epileptiker.Was heißtDas? Nur, daß er die Fall-

sucht hatte, wie mancher Anderes-; Daß man ihn also ,,pathologischerklären-«f
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kann? Nein: Genie kann so wenig durchEpilepsiewie durch rhachitischeSchädel-
bildung erklärt werden.

Aber es scheint, daß die Epilepsie, bei genialen Menschen auftretend,
die Genialität gleichsam dämonischlingirt. Es scheint, daß ihre Zuständedie

Sphäre-desUnterbewußtfeinsgleichsammnstischerleuchten, daß sie Momente
der Ekstase hervorrufen, die im genialen Gehirn späterproduktiv werden, und

zwar in der vehementen Richtung zum Entfeffelten innerer Gesichte und zum

feelifchenHellfehen,das für Dostojewfkijkennzeichnendist. Was heißt es also?
Daß er eine geheimnißvolle,für Tage darauf grausam niederwerfendeMacht
in sich fühlte, den Dämon.

Und dann: Dieser Herr über ungeheure Reichthümerdes Geistes und

Herzens mußte fast unausgesetztals Zwangsarbeiter der Noth schaffen. Er,
ein geistigerSouverain, mußte das Dasein eines geistigenProletariers führen-
:Lest seine Briefe: und Jhr blickt in eine Hölle.Sie ist Vielen bekannt gewesen
und noch bekannt, die das Wagnißbestehenwollen, von ihrer Feder zu leben,

ohne ihre Feder zu verkaufen, und für den Ausweg, sich nebenbei als Vir-

tuosen des Geldborgens zu-bewähren,zu stolz sind, und es ist wahr, daß im

sKronfchatzedes Höchsten,was uns die Dichtkunst gegebenhat, das Meiste aus

dieser Hölle stammt. Aber die HölleDostojewfkijs war außerdemdie eines

Landflüchtigen,den die Noth aus der Heimath verbannt hatte, eines Heim-
—losen,der auch nochfür arme Verwandte sorgen mußte(aus frei übernom-
mener Pflicht), eines Unzeitgemäßenund dabei Ehrgeizigen, der erst spät zur

Anerkennung gelangte,ja, eines Verkannten und Verleumdeten. Wahrscheiniich
auch die Hölle eines Leidenschaftlichen,der seineLeidenschaftenknechtenmußte,

snicht aus innerem Zwang (der ihn erhoben hätte),sondern aus äußerem(der

-ihn fesselte).Was heißtDies? Lest ihn: und das Wunder der Demuth Dosto-
jewskijs wird Euch zu einem Mysterium, das hell und dunkel· zugleich ist.

Dieser Mensch hat das Kreuz erlebt und er liebte das Kreuz. Ja, er hat am

Kreuze gedichtetund das Kreuz verherrlicht, durchbohrt von Nägeln der Noth
und der Schmach. Sein Leiden war nicht geringerals das des Nazareners, der

»aufGolgatha zwischenden Schächernstarb; aber er hat sich dennoch nicht für
einen Heiland, sondern sür einen Schächergehalten und es war nicht sein
eigenes Kreuz, das er verherrlichte,sondern das auf der Schädelstättevor Je-

srufalem Seine eigeneNoth und Schmach (unter der er oft zornig aufstöhnte
kund knirschte,denn feine wunde Seele war oft wohl am Verzweifeln) war

gerade,wenn er schrieb,die feines Volkes, ja, die aller Elenden und Zertretenen;
-er war zu groß,um als Dichter sich selbst zu beklagen,ein lautes Wesen von

feiner Noth zu machen; er hat in der Glühhitzedes Schaffens wahrscheinlich
wirklich kein eigenesLeiden mehr empfunden, sondern das der Anderen; aber

sdie felbftgefühlteNoth ist es dennoch gewesen,die ihn fähig gemacht,ja, dazu
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»s"begeisterthat, jene Seelengemäldezu schaffen,in denen aus dem Untergrund
des Elends, eine: seine Welt sich ausbreitet voll Höhen und Tiefen, Engen

sund Weiten, Abgründenund Ausblicken, Hoffnungen und Verzweiflungen,—

voll Teufel und voll Gott. Gewiß ist· auch er oft genug kleinmüthigge-

wesen im Leben; in seiner Dichtung aber-fühlt man nichts davon, obwohl er

die Tiefe preist und nicht die Höhe.
Das Elend hat seine Dichtung erhaben gemacht. Und so kann dieses

Leben, betrachtet in diesemWerk, darein es sich zugleichverhohlen und offen-
bart hat, wohl zu dem Glauben bewegen, daß die niederdrückenden Gewalten

des Lebens und die ihnen entgegenkommendenNeigungen demüthigerSeelen

doch am Ende eben so mächtigsind, großeMenschen zu bilden, wie die ge-

gensätzlichenWerthe, die auf den Tafeln Nietzschesleuchten. Dostojewskij hat
an sich das christlicheNein als positive Kraft bewiesen. Aber wir wollen ja
nicht vergessen,daß Heilige, Helden und Genies zwar zielbedeutendfür ihr
Volk sein können, aber nicht maßgebendfüralle Menschensind. Was Dosto-

jewskij so großgemachthat, ist vielleichtdas Selbe, was das russischeVolk

daran verhindern wird, uns gegenübergroß zu werden. Aber gesetztauch,

daß dem russischenHerzen dieser Geist völlig gemäßund also heilsam ist:
uns kann er kaum fördern. Denn es scheint, daß wir nicht geschaffensind,

ihn so zu vertiefen, wie es das (uns- im Grunde sehr fremde) Phänomen

Dostojewskij zeigt. Diesem Geist nachgehen, hieße,Goethe verleugnen und

Nietzschefür eine Krankheit halten.
UnsererArt sind andere Wege vorgeschrieben;die Katakombenwanderung

haben wir hinter uns.· Aber wir erinnern uns ihrer noch wohl und wir be-
« wundern den großenRussen, der in den Katakomben eine Welt entdeckt hat,
sdie in dieser ungeheurenFülle und Lebendigkeitkein westlicherMenschje sah.

Wenn es wahr ist, daß dec«Deutsche den Trieb hat, Weltvekstiindniß

-zu gewinnen, und daß darin seine tiefste Kraft und die Bürgschaftgeistiger
"«Weltbeherrschungliegt: eines imperium germanorum ingenii, — dann

dürfenwir hoffen, daß die Werke Dostojewskijsin Deutschlandeinmal heimisch
werden wie die der anderen Großen fremder Zunge-

Es heißt in einem gewissenSinn, zu den myftischen,,Müttern«hinab-

ssteigen, von denen es im ,,Faust«tönt, wenn wir DostojewskijsWelt besuchen-

SchwachenSeelen kann es gefährlichwerdenzstarkenist es ein gewaltigesErlebniß.

Dresden. Otto Julius Bierbaum.

W
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Anzeigen.
Neue Gedichtc. Von Margarete Beutler. Bruno Cassirerin Berlin. 3 Mark-

Der Eindruck, den der erste Band »Gedichte«(bei Lilienthah hinterließ,
man habe es hier mit einem außerordentlichenTalent zu thun, das nicht nur den

Durchschnitt der heutigen ,,Frauenlyrik«weit überrage, wird durch die »Neuen

Gedichtc« noch verstärkt. Margarete Beutler erscheint in ihrer Kunst gereift, be-

stimmter in Dem, was sie will. Jn ihrer leidenschaftlichen Sonderstellung gegen-
über der bürgerlichenGesellschaft ist sie geblieben; sie ist nicht in der Zeit zahm
geworden, wie es etwa die talentvolle Ada Christen wurde. Aber ihr Temperament
hat einen geklärtenkünstlerischenAusdruck gefunden. Jhr Verse sind klar und stark
gebaut, von einer Klangfiille und einem Rhythmus, wie man es heute sonst nur noch
bei Liliencron findet. Sie liebt nicht das lässigeUeber-greifeneines Verses in den

folgenden, aus dem selben Grunde, aus dem sie keine gebrochenen Töne und keine

gebrochenen Gefühle liebt. Ein Aneinanderreihen von Synonymen, ein schillerndes
Spiel von Nuancen ist ihre Sache nicht. Ihre Sprache ist auf den klarsten, präg-
nantesten Ausdruck gerichtet. Sie zergliedert nicht, sondern faßt zusammen. Sie

gehört zu den Talenten in unserer modernen Kunst, die in der Shnthese die stärkste

Ausdruckskraft einer Psyche sehen, im Gegensatz zu den auf verworrenen Wegen
nach seltenen Jmpressionen fahndenden Nachbeternder Romantik. Auch die Ge-

dichte reflekiirenden Inhaltes sind darum von einer eminenten Plastik und Greifbar-
keit. Die selbe Frische sinnlicher Anschauung kommt ihren schildernden Verse zu Gute:

,,— Feierlich muß uns der Spiegel die rothen
Tücher der Sonne zu Füßen breiten-
Aber die Schatten, die ihnen entgleiten,
Sind schon des Abends willkommene Boten.«

Das sichereGefühl für die Struktur von Vers und Strophe, die kriegerische Grad-

heit, mit der sie gegen Gegner zu Felde zieht, den bissigen Spott über jede Dekadenz
möchte man als einen männlichen Zug in dieser Natur bezeichnen, wenn man

damit nicht den falschen Verdacht erregen würde, Margarete Beutler trete mit einer

burschikosen Pose auf. Einen Beweis ihrer echten Weiblichkeit gab sie schon in

den Mutterliedern des ersten Buches. Aber giebt es andere dichtende Frauen mit

solchem Sinn für kräftigenHumor, wie ihn »die literarische Kegelbahn«zeigt, auf
der Apollo mit den abgeschraubten Dichterköpsennach den neun versumpften Musen

schiebt? Für irgendeine Pose ift Margarete Beutler viel zu ehrlich; Manchen viel-

leicht nur zu ehrlich. Als Konsirmandengeschenkeignen sich ihre Gedichte nicht.
Aber mit den schwülenAlluren gewisser erotisch verseuchter Spezialistinnen hat sie
auch nicht das Mindeste gemeinsam. Jn die fünf Abschnitte, in die das Buch

getheilt ist: ,,Krause Wege-C ,,Lose Lieder und Sprüche«, ,,Einkehr«,,Gesichte«,
,,Kleine Harmonien-C scheinen sich zunächstnicht alle Stücke streng einzufügen(weil
sie, Gott Lob, ,,Gelegenheitgedichte«in bestem Sinn und nicht auf die Ueberschriften
hin gearbeitet sind). Oder steckteine lachende Absicht dahinter, wenn zu den »Kleinen

Harmonien-«in der festlichen Folge »Die Feiernden im Süden« ein Gedicht mit

dieser Strophe gezählt wird:

»Wir pfeifen auf lahmannsches Leben,
Auf das ganze marode Geschlecht
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Und heben die Humpen und geben
Dem Epheu wieder sein Recht!«

Am Ende des selben Abschnittes, zugleich als wundervolle-s Schlußstückdes ganzen

Buches, eher eine »große«Harmonie zu nennen, folgt »Auch ein Trinklied«:

,,Wandle im Durst! Aber weile am Bronnen,
Den eine gütige Gottheit Dir-zeigt;
Eh’ Du es denkst, hat der Tag sich geneigt
Und mit ihm sind die Bächlein entronnen.

Siehe, den Einen ward Durst ohne Ende,

Ewigen Wüstensand schreitet ihr Fuß,
Jn der« Sehnsucht, daß irgendein Fluß
Seine fröhlichenWasser sende.

Und noch schlimmeres Los ward den Andern:

Blühend umlacht sie ein schwellendes Land —

Aber dem lockenden Becherrand
Müssen sie durstlos vorüberwandern.

Drum — ist das Leben Dir gnädig gesonnen,
Giebt es Dir Beides, den Durst und den Trank,
Grüble nicht weiter und lebe ihm Dank:

Wandle im Durst! Aber weile am Bronnen!«

August Grisebach.
J

Die Lösung des Lebensräthsels. Mit zahlreichenZeichnungen im Text und

zwei kolorirten Tafeln. Max Kielmann, Stuttgart-. 2 Mark.

Was ist das Leben? Auf diese Frage aller Fragen eine Antwort zu finden,
war das heiße Bemühen der Menschen aller Zeiten. Ignorabimus? Die unauf-

haltsam vordringende Erkenntniß des natürlichen Geschehens auf der Erde und

der Gesetze des Weltalls mußten auch diese Frucht allmählichzum Reisen bringen.
Die erste Erforderniß einer annehmbaren Theorie über das Wesen des Lebens ist

ihre Einfachheit. Sie muß ferner einen aufhellenden Schein auf alle ,Geheim-

nisse«des Lebens werfen: Ernährung, Empfindung und Bewegung, Wachsthum
und Fortpstanzung und selbst das Bewußtsein und die geistige Thütigkeit eines

Menschen müssenin ihrem Rahmen eine natürlicheErklärung finden. Ob mir dieser

Wurf gelungen ist, darüber möge der sachkundige Leser urtheilen. Ueber die Ab-

fassung der Schrift habe ich zu sagen, daß ich mich in ihr kurz fassen konnte, da

ich vielfach schon in früherenbesonderen Schriften ausführlicheund beweisendeDar-

legungen gegeben habe, auf die ich mich hier nur zu berufen brauchte.
Mittel-Bexbach.

J
Dr. Emil König.

Der Krater. Von Erich Mühfam. Morgen-Verlag in Berlin-

H F;Mühsams starke Lyrik gehört zu der Kunst, in der der Autor eine seltsame
Verschmelzung von Produkt und Produktivität darstellt. Unsere Zeit ist schon so,

daß in ihr meistens nicht die Shakespeares dichten, die Produktiver sondern die
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Hamlets, die Produkte; nicht die Prägenden, sondern die Geprägten Auch Müh--
sam ist ein Geprägter; nur hat ihm nicht die Literaturübung und die Mode den

Stempel ausgedrückt,sondern das Leben und die Zustände unserer Zeit. Man hat
den Eindruck: die Leiden, die er in bitteren und scharfen Tönen, manchmal fast mit

einem feixenden Exhibitionismus hinausschreit, sind nicht nur erfahrene, geistig und-

seelischerlebte, die von einem Individuum empfangen werden, sondern diese Schmerzen
sind er selbst; sie sitzennicht nur als Begegnungen in seinem Geist, sondern sie sind
von Geburt wegen mit ihm verbunden; sie sind sein ganzer Mensch und sein Körper.
Was er darum dichtet, ist nicht nur politische oder soziale oder sozialistischeLhril;.
nicht nur leidende Liebe und Sehnsucht nnd Geilheit und Galgenhumor; aus ihm
dichtet die Unbeherrschheit, der Jammer, die Wuth und manchmal geradezu die

Degeneration und Neurasthenie. Das Alles aber natürlich verbunden wiederum

mit geistiger Beherrschheit, mit viel Wissen um seinen Zustand, mit Witz und Ueber-

legenheit und mit einer großenGüte, die aus reichlicher Bosheit immer wieder

hervorbricht. Da nun Mühsam dazu eine sehr starke formale Begabung hat, eine

großeKraft des Rhythmus, die oft bezwingend ist, die Kunst des Abrundens und

Gestaltens, die Macht des anschaulichen Bildes bis zur Grellheit und der stark«
betonten Rede bis zur Beschwingtheit und obendrein eine erstaunliche Schlagkraft
des Reims (die er nur nie verstandesniäßigswitzigin den Ausbruch des Gefühls

hineinplumpsen lassendürfte), so ergeben sich in dem Bande viele Gedichtc, die uns-

in die Qual, die Brunst, die Wildheit und den Aberwitz tief hineinzwingen. Wir

erleben in einem Mitfühlen, gegen das nur der Kaltsinn eine Wehr hat, das ,,Lebens-
seuer, dessen Knecht« er ist, dieser Verbannte, dieser »Trunkenbold des Leides«.

Und manchmal kommt darüber hinaus ein Ton der Schönheit und-der Weihe und

der Selbstsicherheit, daß wir uns sagen: Wenn er, der diese Jugend der Qualen

und des Tobens hat, einmal doch noch ein Reifer werden sollte, dann wird er ein

Größerer sein als die vielen Scheinreifen, die schonfertig auf die Welt gekommen
sind. Und vielleicht ist er auch heute schon ein GrößererP Hier ist eine Probe aus

seinem neuen Buch:
Lerchen schmettern mir den Morgengruß
und die laue Luft ist voll Gesang
und voll Hoffnung setz’ich meinen Fuß

schnell ins Feld. Aber über mir bang

schwirrt ein Ton-
«

wie von Menschenmthund Menschenqual,
wie von Menschenwerk um Brot und Lohn,
und es hämmert,klagt und klirrt wie Stahl.

Und mir ist, als summte in mein Ohr
wüste Hast und wirres Menschgetriebe
und dazwischen klingts ganz leise vor

wie ein ferner, ferner Gruß der Liebe.

Ob ich ihrem Anblick auch entwich,
nimmer flieh’ ich Menschenwort und That. . .

Meinen ganzen Weg begleitet mich,
tönend dieser Telegraphendraht.

Hermsdorf (Mark). Gustav Land aner-

M-
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Werehrlich. Jakgeksmaxm ist entsetzt, wenn er hört, daß die Reichebaur am

Leid einer Jnsolvenz betheiligt ist. ,,th5 denn möglich,daß unsere Reichs-
bank, die hochüber allen anderen Banken steht, an solcherSache ein paarHunderttausend
Mark verlieren kann? Durch Wechsel, deren Valnta sich in Dunst auflöste?« So-

hörte man gestern fragen; vielleicht von den selben Leuten, die bei Diskonterhöhungen
über die ,,Vertheuerung des Kredits« außer sich sind. Man kennt die verschlun-
genen Pfade nicht, die ein Kreditgeber heute wandeln muß, und lamentirt, wenn

Zeichen auftauchen, die man nicht deuten kann. Groß und Klein, die Reichöbank
und der Bankier, Alle, die sich mit der Ueberleitung von Betriebsmitteln in den

Wirthschaftkörperbefassen,müssenTaktiker sein. Sie müssenverstehen, ihre Truppen,
Geld und Kredit, im Felde richtig zu verwenden. Der Gegner ist der Bedarf. Jhn
muß man zu bewältigen suchen. Gute Taktiker kennen die Stärke oder Schwäche
des Feindes und richten ihren Angrifs danach ein· Selten werden sie durch Irr-
thum Schaden erleiden. Aber es kann vorkommen, daß Feinde auftauchen, von-

deren Anwesenheit man vorher nichts wußte. Jnsolvente oder zu stark engagirte
Parteigänger, die dem Hauptkontrahenten die Stärke nehmen. Darf die Rücksicht-

auf solcheMöglichkeitendie stärkstenTräger des wirthschaftlichen Jmperiums ihren
Grundsätzenentfremden? Soll sich etwa der Austausch des Kredits auf den Ver-,

kehr der Banken unter einander beschränken?Wer Das für undenkbar hält, kann-

nicht glauben, daß die neuen Vorgänge im Holzhandel Berlins prinzipielle Be-

deutung haben. Zwei angesehene Firmen der Holzbranche (Julius Brühl jun. nnd

Kurt Vallentin) haben die Zahlungen eingestellt. Die Passiven betragen vier Mil-

lionen Mark. Wie weit sie gedeckt sind, steht, während ich schreibe, noch nicht ganz

fest. Beide Firmen hatten bei den Bänken beträchtlichenWechselkredit. Die dis-

kontirten ihnen Tratten mit dem Accept eines Kunden und dem Giro der Firma.
Die Summen, die auf diese Weise umgesetzt wurden, gingen in die Millionen..

Schließlichblieben Engagements bis zur Höhe von 500 000 Mark beiden einzelnen
Bankinstituten. Vornan standen Reichsbank und Deutsche Bank mit je 500 000 Mark.

Dann kam die Kommerzbank mit 400 000. Dieses Institut hat mit seinen Engage-
ments selten Glück. Norddeutsche Zuckerrasfinerie; Haller, Soehle in Hamburg;
Eberbach Da scheintdie Unternehmunglust nicht ins richtige Verhältnißzur Leistung-
fähigkeitgebracht zu sein. Der Wunsch, dem Betriebskapital eine gute Rente zu

sichern, ist begreiflich. Nur ziemt sich Bescheidenheit, wo dem Können Grenzen
gezogen sind. Quod licet Jovi . . . Die Form des Wechselkredits ist überall ge-

bränchlich wo mit weiten Zahlungfristen gerechnet werden muß. Jm Holzhandel
ist der Einkäufer dem Berkäuser gegenüber stets im Nachtheil; er muß bar be-

zahlen, was ihm erst nach Monaten geliefert wird. Die Waare setztsich nur lang-
sam in Geld um; der Verkehr ist also auf Kredit angewiesen. Die Firma Brühl
finanzirte allerlei Geschäfteund verschafste ihrer Kundschast die Mittel zum Ans-

kauf des Holzes bei den ostpreußischenoder rnssischen Lieferanten. Dieser Betrieb

wurde durch ihren Bankkredit ermöglicht.Jedes Mißverhältniß in der Umbildung.
von Waaren- zu Geldkapital rächt sich am wirthschaftlichen Organismus. Das

Finanziren ist eine Nebenthätigkeit,die sich aus ungenügenderVersorgung eines-

Gewerbözweigesmit Betriebsmitteln ergiebt. Als die elektrotechnische Industrie-.-
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mit ihrer Leistungsähigkeitdem Umsatz weit vorausgeeilt war, kamen die bekannten

Zwitterbildungen von fabrikatorischer und finanzirender Thätigkeit auf, die schließ-

lich eine Konsolidirung erzwangen. Prinzipiell blieb es beim Alten; nur wurden

die schwachen Elemente ausgeschieden·Auch im Holzhandel bildeten sich Concerns,
deren Lebensfäden in den Kassen der Banken enden. Durch die Verknüpsungder

Schicksale des Holzgeschäftesmit der Konjunktur des Baumarktes wurden Bau-

und Terrainspekulationen in den Kreis des Holzhandels gezogen. Man gab auch
solchen Firmen Kredit, die in Bauunternehmungen engagirt waren (wie die Kom-

manditgesellschast KurtVallentin), und erhöhte damit das Risiko. Wenn die Firma
Brühl der Firma Vallentin nicht Wechseldiskontirt hätte,wäre sienicht in Schwierig-
keiten gerathen. Vallentin aber mußte die Zahlungen einstellen, weil sichdas Haus
weit über die Grenze seiner Leistungsähigkeitengagirt hatte.

Darf man die Banken wegen der Verbindung mit solchen Firmen tadeln?

Jm Prinzip gewiß nicht. Höchstensda, wo der den HolzhändlerngewährteKredit

über das dem Darleiher Erlaubte hinaus geht. Reichsbank, Deutsche Bank, Diskontos

gesellschastmögen sichmit Beträgen bis zu 500 000 Mark engagiren; die Kommerz-
und Diskontobank darf es nicht. Im Uebrigen trägt die Saturirung des wirth-

schaftlichen Organismus mit Betriebskapital VerhältnissenRechnung, in die der

Wirthschastkörpererst hineinwachsen muß. Man hat einen großenTheil der Ent-
·

iwickelung vorweggenommen und sichdadurch mancher Chancen beraubt. Die Folge
ist eine Ueberfinanzirung einzelner Unternehmungen»deren Schicksal sich günstigzu

gestalten schien. Daß der Kredit gegen Accept sich so weit dehnt, ist durch die Jn-

·dusirialisirung der Wirthschaft bedingt. Je mehr Fabriken gebaut werden, desto

mehr wächst der Machtbereich dieser Kreditsorm; denn der Produzent braucht Ab-

nehmer und findet sie nur, wenn er ihnen die Zahlungen lange stundet und wo-

möglichnoch bares Geld zur Regulirung fälligerVerbindlichkeiten giebt. Das Aceept
des Geschäftsmannes wird, mit dem Giro des Lieferanten versehen, von der Bank

oder dem Bankier dikkontirt, die den Wechsel, wenns nöthig wird, bei der Reichs-
bank weiterbegeben. Dort ist die Sammelstelle der »Kundenwechsel«,deren Zahl
mit der Waarenerzeugung wächst. Dem »Wechselstrom«kann man nicht wehren.
Das Centralnoteninstitut darf Waarenwechsel, die alle vorgeschriebenen Garantien

bieten, nicht zurückweisen.Jeder ordentliche Geschäftsmannkann mit der Reichs-
bank in Verbindung treten und deren einziges Abwehrmittel ist die Erhöhung des

Diskonts. Wenn heute geklagt wird, an der Vertheuerung des Geldes sei die Aus-

dehnung des Acceptkredites schuld, so könnte mit der selben Berechtigung der allge-
meinen Ueberproduktion von Waaren und Fabrikaten die Schuld zugeschriebenwerden.

Man ist gezwungen, das richtige Verhältniß zwischender Herstellung von Industrie-

produkten und dem Nachwachsen der Betriebsmittel künstlichzu schaffen. Seltsam:
neben der Klage über den wachsenden Acceptverkehr steht die Werthschätzungder

Wechselbeständeunter den Aktiven. Jn der Qualität werden die Wechsel, die im

Besitz der Banken sind, nicht geringer als Barmittel nnd Bankguthaben eingeschätzt.
Den Kritikern der Jahresbilanzen gelten Anlagen in Wechseln als prima. Jetzt
aber rügt man laut die ,,Unterstützungdes Acceptenunwesens«durch die Banken.

Dieses Unwesen ist die Quelle eines der wichtigsten Aktiva im Vermögensstande
der Finanzinstitute· Risum teneatis, amicii Nicht über die Naioetät der Kritiker

oder gar über die Schlauheit der Bankmaster soll man staunen, sondern nur über
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die sonderbare »Koinzidenz«der Urtheile. Was aber würde geschehen, wenn die

Banken die Lehren, die ihnen ertheilt werden, beherzigten und ihre Aufgaben an-

derswo als im Reich deutschen Gewerbefleißessuchten? Das Ausland wird sich
gegen den Kredit, den deutsche Banken ihm anbieten, nicht sperren.

-Mir scheint die Koalition der Deutschen Bank mit einer alten Bankiersirma in

Brüssel (Balser F- Cie.), zum Zweckder Errichtung einer eigenen Filiale, nicht weniger
bedeutsam als die Beziehungen der Großbankenzu ein paar falliten Holzfirmen.
DeutscheBanken arbeiten ja schon im Ausland. Auch Betheiligungen deutscher-
Institute an fremden Geldhüuserngiebt es längst. Daß aber eine in Berlin-seß-
hafte Großbank eine eigene Filiale jenseits der deutschenGrenzen aufmacht, ift noch
nicht oft vorgekommen. Nur in London hatten unsere Banken sichangesiedelt. Dann

eröffnetedie Deutsche Bank eine Filiale in Konstantinopelz und jetzt kommt Brüssel
dran. Neben London und Paris ist Brüssel ein Centralpunkt des Geld- und Effekten-
handels. Dem deutschen Publikum sind die Reize der brüsselerBörse nicht fremd-
Wer durch das Verbot des Terminhandels gehindert war, seine spekulativen Neigungen
in der Heimath zu befriedigen, folgte willig dem Lockruf belgischer Anreißer. Jn
Brüssel ward manches Stück des deutschen Vermögens verloren. Aber auch von

der Seine erhielt der Spekulantenmarkt Zusluß. Jn Paris lastet die Wucht der

Gesetzgebungnicht minder schwer auf der Börse als bei uns. So reifte auch dort

das Verständnißfür die Vorzüge eines Freihafens der Spekulation, wie ihn Brüssel
besitzt. Fast alle namhaften französischenBanken haben dort Filialen. Werden

sie sich des neuen Nachbars freuen? Für mancherlei Geschäfteist deutsches und

französischesKapital verbündet und französischeund deutsche Banken haben sich,
wo sie zusammentrasen, gut vertragen.- Man wird also auch in Brüssel wohl die

Ellbogen nicht gebrauchen, sondern, so weit es möglich ist, Hand in Hand arbeiten.

Vielleicht bekommen wir, via Brüssel, eine neue Entente,- deren nächsteKonsequenz
die Errichtung einer französischenBankfiliale an der Spree wäre. Dann würde man

freilich noch mehr Klagen über die Zunahme der Accepischulden hören. Denn

ein deutsches Domizil würden französischeBauten natürlichnur suchen,um das dis-

ponible Geldkapital Frankreichs der deutschen Wirthschaft zuzuführen,um also Ge-

schäftein Deutschland zu machen. Das Vorgehen der Deutschen Bank zeigt, daß
unserem Bankenkapital, wie ich hier schon sagte, die Gelegenheiten zu rentabler

Arbeit zu fehlen anfangen. Der Drang nach Expansion bleibt und wird durch den

wachsenden Strom der Betriebsmittel gesteigert. Durch neue Konzentrationen läßt
sich der Drang nicht befriedigen; die «Erledigung«der noch abbauwürdigenMittel-

banken gönnen die Berliner den großen Provinzinstituten, die, mit wenigen Aus-

nahmen, zu den Concerns der Großbanken gehören. Der Blick muß heute schon
ins Weite schweifen, um neue Möglichkeitenzu finden. Den Weg, den die Deutsche
Bank wühlte,können auch die anderen Jnstitute nicht vermeiden; sie dürfen doch
nicht den Verdacht aufkommen lassen, die Deutsche habe fürs Ausland ein Monopol.

Der beste Taktiker siegt. Das Moralische versteht sich dabei immer von

selbst. Die Hauptsache ist, daß die vorhandenen Kräfte richtig geschoben werden.

Auch da lernt Keiner je aus. Vor einigen Monaten sprach ich hier von der Fu-
sion der Berlin-Anhaltischen Maschinenbaugesellschaftmit der KölnischenMaschinen-
baugesellschast. Das erste Unternehmen gliederte sich das zweite an. Die entschei-
dende Generalversammlung war am ersten Mai 1909. Da wurde behauptet, der

18
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Generaldirektor der kölnischenGesellschaft habe Tantiemen von Berlin-Anhalt be-

zogen und die hierdurch bedingte Abhängigkeitdes Direktors von einer Konkurrenz-
gesellschaft habe den Aktionären der anzugliedernden Firma geschadet (der Preis,
der für die Aktien der KölnischenMaschinenbaugesellschaft von Berlin-Anhalt ge-

zahlt wurde, betrug etwa 105 Prozent, während der wirkliche Werth des Papiers

sich aus 155 stellte); wichtige Einzelheiten seien den Aktionäien von Köln ver-

schwiegen worden. Bei der Abstimmung wirkten Strohmänner mit (Bankco·mmis,
die mehrere Hunderttausend Mark Aktien für zwei an der Transaktion betheiligte

sberliner Großbanken zu vertreten hatten); außerdemwurde festgestellt, daß nicht

stimmberechtigte Aktien von Berlin-Anhalt mitgestimmt hatten. Schließlichkam

das Votum mit der erforderlichen Dreiviertelmehrheit nur dadurch zu Stande, daß
der Vertreter der Berlin-Anhaltischen Maschinenbaugesellschast mit seinen Aktien

den Saal verließ. Nicht alle Aktionäre billigten diese Mittel. Einige gingen zum

Kadi. Der Beschlußder Generalversammlung wurde angefochten. Das Gericht ließ
einen Bankdirektor vernehmen, der zugab, daß die von seinem Jnstitut zur Ge-

neralversammlung hinterlegten Aktien der·kölnischenGesellschaft aus dem Besitz
von Berlin-Anhalt ftammten. Jn Berlin macht man sichweniger Skrupel als in

Köln. Und der kluge Finanzmann, den die Gabe des Witzes ziert, hat die Zeugen-
rolle sicher sehr elegant gespielt. Jhm konnte der ganze Rummel ja kam-innen-

tum sein. Die »Jnterna« der KölnischenMaschinenbaugesellschaft,insbesondere
das Verhältniß ihres Direktors zu Berlin-Anhalt, kamen vor Gericht nicht zur

Sprache. Denn es gelang der beklagten Partei, die unerquicklicheAngelegenheit
durch einen Vergleich aus der Gerichtswelt zu schaffen. Den Aktionären, die sich

gewehrt hatten, wurde der Preis von 155 Prozent für ihre Aktien zugestanden.
Damit war zugegeben, daß die erste Abfindung dem vollen Werth der Aktien nicht
entsprochen hatte· Wer so schlau war, zu klagen, ist zu seinem Geld gekommen.
Die anderen Aktionäre werden kaum noch Gelegenheit finden, sichschadlos zu halten,
da die Frist zur Erhebung der Klage gegen den Beschlußder Generalversammlung

abgelauer ift. Sehr zu bedauern ift, daß die interessanten Einzelheiten der Fu-

sion in der Untersuchung nicht entschleiert wurden; es wäre nützlichgewesen, die

ganze Taktik vor einem möglichstbreiten Forum darzulegen. Diese Möglichkeitist

durch die Zurückziehungder Klage beseitigt worden. Man wird in dieser Sache
also nicht zu der gerichtlichenFeststellung kommen, ob Aktienübertragungen,wie sie

für die Maiversammlung (und nicht nur für sie) verfügt wurden, und ob die seit
ein paar Jahren üblichgewordene Abstimmungtaktik (,,Du mußt es dreimal sagen')
dem Sinn des Gesetzes entsprechen. Das kölner Landgericht schien bereit, in eine

ausführliche Erörterung dieser Dinge einzutreten; da endete der Vergleich rasch
das Leben der Anfechtungsklage. Immerhin kanns noch zu einer Klärung der Sach-

lage kommen. Die Tantiemenfrage gab dem Staatsanwalt Grund zur Einleitung
eines Ermittelungverfahren. Vielleicht wird auf diesem Weg Licht in das Dunkel

der ,,Jnterna« gebracht. Jm Krieg sind alle Mittel erlaubt; und jede Finanztransss
aktion ist ein Krieg zwischen zwei Gruppen. Eine davon wird stets hineingelegt.
Die Taktiker streben nach diesem Ziel und betrachten den Gesetzgebereben fo als

Feind wie jeden Aktionär, der sich den Beschlüsseneiner gut wattirten Mehrheit zu

widersetzen wagt. Welchen Reiz, denken solcheSchlauköpfelächelnd,hättedie ganze

Chole, wenn man nicht manchmal Einen übers Ohr hauen könnte? Ladon.

herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M- Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin«

Druck von G. Bernftein in Berlin-
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Metropolicbeater
Allabeudlich 8 Uhr-.

Halloh ! ! !

Die grosse Revuel
Humorist.—sat. Jahresrevue in 10 Bildern von

Jul. Freund. Musik v. Paul Lincke. In szene ge-
setzt v. Dir. Rich. schultz. Tänze v. Willi Bishop.

D·euts?dhes--E-s-Theät«er
772 Uhr abends

Freitag. den 5.-11. FAUST.
sonnabend. den 6. und Sonntag, den 7.,«11.

III-unstet-
lvlontag, den 8.-1l. F A IT s T.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule

8 Uhr.Dresdenerstr. 72J73.

is ÆMLllllllls
Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

-.s-

Friedrichstr. 165 Ecke Behrenstr.
Täglich 11—2 unk Nachts.

Dir-. Bad. Nelson

Theodor Francke
Gassy Iloll u. s. w.

Neues Programm.

llerliner-Tl1euler-llnzelgen

Die beiden Novitäten

,,so muss walks machen!«
Burleske mit Gesang in 2 Akten von Anton-

und Donat Herrnfeld. Musik von L. Ital.

vornen »Ein lkettungsmittek6
Komödie in 1 Akt von Ludwig Hunna.

Anfang 8 Uhr. Vorverkauf 11—2 Uhr-

Deutsches Theater.

Kammer-Spiele-
Freitag, den.5.l11.772 Uhr. Zum ersten Male

ist-Hot- Bat-darzu
sonnabend d. 6.x11. 8 U. Major Barbara

sonntag, den 7.,11. 8 U. Major Barbara

Montag, d. 8j11. 8 U. Frühlings Erwaohen

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

silllelnesssss en er.
sonnavend, d. 6.x11. 8 U. Hinter’m Zaun

sonntag, d. 7.x11. Nachm. 8«u. 2 mal2=5-

sonnt-g, den 7.-11. 8 u. Hinter’m Zaun-

Montdg, den 8.l11. 8 U. Dl 0 HAL-
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Heiles opckeiielkfileiliek
8 Uhr abends:

Der arme Jonathani
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

foliesspCaprice
Täglich abends 874 Uhr.

Mobilisierung.
Der gewisse Augenblick.

Ärlciulia Behrenstr. 55-57

R c U 11 j 0 11 s : sonntag, Mittwoch, Freitag

BETTLER-TM,,1Vlou1inrouge«
Montag, Dienstag,R e u n 1 o n s:

Donnerstag, sonnabend

Victoria-Cafe«
Unter den Linden 46

Giriilites cafe cler Residenz
S alt en sure-Oh

am Freitag, den 5. November

pünktlich 874 Uhr:

llie Entdeckungklei-seele

2. u. s. Vortrag von Dr. Johannes Dlilllok

im Konzertsaal der Hochschule für Musik, Hardenbergstrasse.

Karten zu 1.50, 1.—, 0.50 M. im Warenhaus A. Wertheim, Buchhandlung Rother, Links 7

str. 42, lnvalidendank, U. d. Linden 24, beim Kastellau der Hochschule u. a. d. Abendkasse. r

am Montag-, den s. November

pünktlich 874 Uhr-

llie Fluten klet-llenxcllwenlanll
«·
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cafå Excelsior
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

»Mir-zFRANZ MANDL, »Es-Eissng

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-l(onzerte
Tägtich Abends 872 Uhr

litt soan unkl keiektllgctiNachmittagsM 5—1 lltlk.

Kostaurant uml Bat- III-ichs
Untat- tlen Linden 27 (r1eben case Bauer)·

Treikpunlct der vornehmen Welt
Die ganze Nacht ges-Tuch Künstler-Doppel-Konzert-z

Bei-limi- Eis-Pa.1a.st.

Z

i Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grossos Konzert. Abendsg u.10Uhr: Grosses Kunstlaufen.

Ab 51X2Uhr-: Elite-Abenci. Eintritt M. 2.—.

—
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lliekilllscIWMilelllelb

Zwei markante Bücher:

Ein neues Vuch von Peter nge (Die Fessel)

Preis Mk. 4.——,in Leinen Mk. 5.—

.L«nd ein Buch von genialer Llnverfrorenheit

Ernst Kamnitzer, Der gestohlene Tod

Preis in Pappband Mk. 2.—

Haupt 8c Hammom Leipzig

fix -
! «

.

linkeltiiiionner
kgipzxg . liabilian flinkMiglienin iiaciiorn

42.
Ankragen an den Verlag für Literatur-, Kunst. und Musik, Leipzig si-

( .-
—

iwandschmTck- vertag
Bilder für Schule und Haus. spec.:
Neue farb. Künstler-steinzeichn.,
auch Radierung Kunstkalalog

stets gern zu Diensten. F »
X X I

« li, erörtert Dr. A. mill- er in tiem Suche

Journaltsten - Hochschule - »Eli innre Freimaurer«, 82 s. Segen
s Einsentiung von M LIO frsnlw von

sirecker ci- sciirötier.siuiigari-li.Zi.
Berlin IV 35. l

Beginn des Winter-semesters is. Oktober z
Prospekte gratis. Dass selusetinsinn

lsismarcli in cler Liteiätuin
Ein bibliographischer Versuch von Arthur singer. Mit Reproduktion der Titelseitenx

einiger seltenen Bismarclciana. Anhang: Das Geschlecht von Bismarclc in cler Literatur,
Autoren- und sachregister. Broschiert M.10.—, in Leinen gebä. M.12.—, in Leder

gebunden. vom Autor signiert M. 50.—.

sw Ermöglienl eile lesanzynenslellung eier Blsrnnrele-Lllemlw libe- alle alsluellen politischen
Fmgen nnli bietet so ein jdrrnllenes Bllci sie-« pollllselzen Ereignisse rief letzten Jnllrzelcnlz

Gurt Kabitzsclt (A. staher’s Verlag-L Wär-bur0·.



6. Yovcmtirr 1909. — Die Zukunft. — Eli-. 6.

UiSkllklsciicMiZSiilclL

l Verlag«des Bibliographischen lnstituts in Leipzig u. Wien ]
Soeben erschien der = erste Band = eines neuen Werkes:

 szDsssssD-.iiis2-ixs"sasoiisigsssicss
Eine Länderkunde der deutschen schutzgebiete
Unter Mitarbeit hervorragender Gelehrter herausgegeben von

Professor Dr Hans Meyer
Ztslitl2 Tajeln in färbend-nah 55 Doppelt-Mein i» Idol-schnitt und

Atzu«g, 48 farbigen Kartenbeilagen und 56 »Und-Kam Projilm
umi Diagmmmen

2 Bände, in Leinen geb. zu je 15 Mark (Band II erscheint im Mai 1910)

- Mast-fette Prospekte kostenjrei dar-oh jede Buchhandlung =

cescllchlicllillls TMIFWII
lPerceval Gibbon

Was Vrouw Grobelaar erzählt
2. Tausend. Gehektet M. 4.50, in Leinen gebund. M. 6.—

In seinem Buche. das von den Engländern bereits neben die besten Arbeiten

Kiplin gs gestellt wird, führt uns Perceval Gibbon in eine literarisch bisher

unerschlossene Welt, unter die B uren von Transvaal nnd stellt diese

Brimitivderben, rauhen und doch innerlich zarten Menschen mit wenigen
trichen so plastisch vor uns hin, wie es nur eine ganz ursprüngliche, durch

keinerlei schablone gepresste Begabung zu tun vermag. . . . . Wir zweifeln

deshalb nicht, dass seine kleinen Kunstwerke. so wie sie stokklich den

weitesten Leserkreis packen, gerade durch ihre Form auch den literarischen

Feinschmeckern ausfallen werden. FRANKFURTER ZElTUNcI

Den Neueren Kipling und Johannes V. Jensen reiht sich Perceval Gibbon

würdig an. Man macht in ihm eine durchaus eigenartige nnd interessante

Bekanntschaft BASLER NACHRlCHTEN.

Literarisaha Anstalt Hüttenöt Lönjngin Frankfurt am Main.

Fortsetzung der Literarischen Anzeigen siehe nächste seite!
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literarirclre unreinen

bilden unsere als unübertrefflich und seht
alten Meistern.

I« Die schönsten Geschenke M
Der neue Verlags-l(atalog mit 500 Abbildungen, Titelbild in Kunst-

kupferdruck (Wert M.1.—) und kunstgeschichtlichen Erläuterungen von Professor
V. v. Loga wird für M. 1,25 frei geliefert, illustrierte Prospekte unentgeltlich.

liesellsrlraitznr Verbreitunglrlassisklrerlinnsf li.rn.l1.li»lierlinWi, liaiserslilleeZus.

preiswert anerkannten Heliogravüren nach

Medizin, Aberglaube und
Geschlechtsleben

in der Türkei u. ehem. Vasallenstaaten
Von Bernh. stern.

2 Bde. ca. 1000 seiten a 10 M Geb. å 12 M.

(l Medizin,Abergl.ll-D.intirnecieschlechtsleb.)
Geschichte der öffentlichen

dittljchkejt in Deutschland.
Von Dr. W. Rudcch

Z. Aufl. 514 seit· rn. 58 Illustrationen 10 M.
wad.

UT
M. Hfz. 12 M.

life lehre ir. flinklstlhireilillllil
u.v.Icindeentok(1. Oerichtsärztliche studien v.

Dr. Heinr.v.l-ahrsice. 2. Aufl. M. 7.50 Geb.M.9-—.
Austührt Prospekte u. Verlagsvorzeiehn über

kultur- u. sittengeschichtL Werke gratis frco.
li· Baksdoktx Berlin W.30, Aschaffenburgsrrir.isi.

Eflutoren E
verlangen vor Drucklegung ihrer Werke im

eigensren Interesse die Konditionen des alten
bewährten Buchverlags sub. B. M. 200. bei
Haasenstein ök Vogler A.-0., Leipzig-.

Für umfangreiche und vielseitig gehaltene

llZibliothelt
wird Käuker gesucht. Nänekes

zuerfragenAnzei enverwaltung der

Zukunft, Berlin W.68. Kochstr. 13a.

zwecks

irerfkkrrer
Frnrrrtsrellern

»

Lernen sie

kennungen aus

ddd)d((((((((ss
FDDDD

von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchforn1, sich rnit uns in Verbindung zu setzen.
Modernes Verlagsbureau curt Wrgand

21j22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee

ddddddddddddddddddddBDHCCCCCCCECCCCCCECCCCC

Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

bietet rühriger Verlag mit aufstrebender

Tendenz, Publikatiousrnöglichkeit An-

fragen rnit Rückporto unter L. E. 4166.
an Rudolf Masse, Leipzig.

- H Werden sie Redner-!
gross und frei reden!

Gründliche Fernausbildung durch B r e c h t '
s bewährten

Ausbildungskursus für höhere Denk-,

freie Vortrags- und Redekunst.
Einzig dastehende Methode. Erfolge über Erwarten. Aner-

allen Kreisen. Prospekt frei durch
·

- B. Halbeck, Berlin 474, Friedrichstr. 243.

Pdddddddd)ddddddddddddCCCCCCQCHCCCHCCHHCHCCF

vereinigung der Kunstkreunde
Berlin W» Markgrafenstraize 57,

ver-sendet umsonst und kostenfrei

lllustrierten Katalog
über farbige Wiedergaben nach Gemälden

aus Kaiserlichem Besitze, der Königlichen
National-Galerie u. aus vielen anderen Museen. s)dd)ddddd(((((((6(
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IPS Pboioslsapiesse q. Films
werden von ernsten Amateuren bevorzugt. — Oesamtpreisliste kostenfrei.

Die verbreitetste Marke
.

auf der ganzen Welt

· Monatsschrift für photo-Das gkaphiscne guckt-use
Jahres-Abonnement mit April beginnend Mk. 2.—, Ausland Mk. 2.60.

= Probehefte kostenlos. =

Neue Photographische Gesellschaft A.-G., steglitz 57.

Moder-se Erdmannsclorfer Möbel
(-— für Büro und Herrenzimmer

Man verlange Kataloge:
»B« für Bibliotheken und Bücherschranke

»H« für Herrenzimmer und Privat-Büro

»K« für Kontormöbel
»L« für Klubsessel und Ledermöbel

ELER8 HAROSKE
G. m. b. l-l..

BERLIN 037. n—urHausvogteiplatz 12

c h "kl a k t
Das unermüdliche streben stets Neues und Ueber-

e e ers raschendes zu bieten, ist den beliebten Direktoren
und Autoren Anton und Donat Herrnfeld diesmal in ganz besonderer Weise geglückh indem
sie eine höchst komische zweiaktige GesangssBurleske »so muss man’s machen« ge-
schaffen. in welcher nicht nur ihr unverwüstliches eigenartiges Genre nach jeder Richtung
hin gewahrt geblieben. sondern auch der bekannte nie versiegende Herrnfeld-Humor
durch Hinzufügung reizender Gesänge in origineller Weise erhöht worden ist. Die schlag-
worte sWenzel Nowotny’s«, des schinkenkönigs von Prag und seines sozius .Moritz
Appetitlich«, sowie die melodischen Gesänge-: »Das Kuckuks-Duett«, der »Liselotte-Walzer«.
das »Männer-Marsch-Quarteit« und. »Das kann ich Dir nicht sagen-. dürften wohl bald das

sangesfrohe Berlin entzücken. Auch der den Abend einleitende Einakter »Ein Rettungs-
mittel« aus der Feder Ludwig Huna«s hat durch sein interessantes Süjet höchst angenehm
überrascht Erwähnen wollen wir noch. dass für den Einakter ein vollständig neues Per-

sonal und für die Gesangs-Burleske vorzügliche Gesangskräfte verpflichtet wurden und

dass ferner die durchweg neuen Dekorationen und Kostüme den Ateliers der Firmen Hugo
Baruch sc co. und Nicoleit, Jannowitz sc co. entstammen.

a i a l t w h
welches seitdem l. Oktober d. Js.

Ililillllllll Eis l Willl llll llll illlElllll li Ellllil. Geltung besitzt hat i« kzsk aus«

Kreisen der Geschäftswelt eine grosse Unsicherheit in allen Massnahmen, welche R ek l a m e

un d Prop aga n d a betreffen, gezeitigt. Wie die Besprechung dieses Themas in ver-

schiedenen Fachvereinen ergeben hat, — unter anderem kürzlich in dem angesehenen
Verband Berliner spezialgeschäfte,

— ist man in Handelskreisen infolge der

neuen gesetzlichen Bestimmungen über den Wortlaut und die gesetzlich gestattete Form

auch der einfachsten Anzesge oder des gewöhnlichsten Rundschreibens im Zweifel. Es ist

daher mit Freuden zu begrü.sen. dass der Verein Deutscher Reklamefachleute
in einem am Donnerstag. den 4. Novbr· d. .ls. abends 81J2 Uhr im Papierhause. Dessauer-

strasse 2. stattfindenden öffentlichen Vortragsabende das Thema behandelt: »Wie kann

unter der Herrschaft des neuen unlauteren Wettbewerbgesetzes
Reklame gemacht werden, ohne gegen dessen scharfe Vorschriften

zu verstossen?« Das juristische Referat über diese zeitgemässe Frage hat Herr

Dr F r a n z H o e n i g e r. Rechtsanwalt am Kammergericht zu Berlin. übernommen,

während die Fragen der Praxis durch den Vorsitzenden des Vereins Deutscher Reklame-

fachleute, R e k l a m e- A n w alt R. l( r o p e it, schöneberg, Grunewaldstrasse 34. vor-

getragen und zur Diskussion gestellt werden. Der Besuch dieses Vortragsabends ist

allen Geschäftsinhabern und Angestellten zu empfehlen. iEinlrittskarten sind bei A. Wert-

heim, Tlieaterkasse, Leipzigerstrasse, zu haben.

I Zur gefl. Beachtung-! A
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Bellaria-Vertriebsgesellschaft rn. b. H-

in Leipzig-Plagwitz über den von dieser Firma fabrizierten

Zimmerluft-Vekbessekek ,,Bellakia«
bei, worauf wir unsere werten Leser besonders aufmerksam machen möchten.
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slo o illltoholentwiihnung
zwangslose Kuranstalt Bitter- at
Nlmhseh del sa an schles en.

ges-use K·d tret-— Aekzts. Leitung. gpkossxkrei.
change-h die rnrt dem

Autogymnask dem zurzeit

tatsächlich besten Hausturn-
u. Cymnnstjkapparat möglich

und Irztlich erprobt sind, ver-

senden vollständig gratis die

Kolberger Anstalten für Exteris

kultur, R. 18. Ostseebad Kolberg

"

Dr-«1M6ller’ss.«s»s·anatoriu m
Brosch. fr..· Dresden-kll".so«scbwitzijz.Fros·p.ir.

lliätct linken- aaollsfssclirtjlllx
i

Walcl- sanatorium Zehlenciori - West
(Dr. Ziegelroth’s sanatorium)

Physikalisch - diätetische Heilmethode

Herbstkuren —- Das ganze Jahr geöffnet
Besitzerin Frau Dr. Ziegelroth.Leitender Arzt Dr. Hergens.

Funulokiumlltlll ZimmellllkillllscllcFliklllllgchemnitz.
Diät.n1ilde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung. seelische Beeinflussung,
Zanderinstitul, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvalisation, heizbare Wintertuftbäder.
behagliche Zimmer-einrichtung Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen-

ansteckende und Geisteskranke.

maskierte prospekte trei. chekarzt Ist-. Los-hell-

.

Sanatosssum Dg Hat-He EZFIZZPWZHD
Physikaliseh-(liätetiselte Behandlung

sürkranke (aucl1 bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsheclütftige. BeschränkaFrankeqzzhh

Gegen erz. .

fschm za u-

n .

OP Auen s«s
m u Erh elf-ich in vgl-en Xl oMeAemseh e u m at IS auch Edle-Um f«Urjyjhalifchatljresøå M. Z-

v v

rvijh rzlelklncl
WITIM THI-AME

Priestley sauerstoffbäder
-

lBad2M..SB-1d. 10M.
« « —

v

lleutxcliehiesileyliesellscllaltlleklinW.54.Polsklamekstrasse121r. ml

Ivjener

Piselsi ngesss Tot-ie. speziaximk

Nach dem Originalrezept des Er-

kinders. Die Torte hat einen aus-

gezeichneten Geschmack, sie ist

wegen ihrer eigenartigen Füllung,
selbst im Anschnitt, monatelang
haltbar und wird im Geschmack

von Tag zu Tag keiner.

Vornehmstes Geschenk zu all. Ge-

legenheiten Preis inkl. Porto u. Ver-

packung 4, Z, s, S, 10,12, 15 Mk.

gegen Nachnahme oder Vol-ein-

sendnng des Betrages auch Brief-

marken.

Kondltorei ,,Pisching« in Auerbachl.V. Nr.138. FI- Zum Versuch versende ich kleine

Probetorten gegen Einsendung von M. 1.—— in Brie"n1;1rken.
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«
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»

BO
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.fab Hamburg 6. Ian. 1910 28tä . Rei e ·

» Genua 6. Febr. ,, 22 ,,g ,,f how-« ·—"

,, Venedig 2. März ,, 13 ,, ,,
’ «

Genua 17. ,, ,, ,, »

« Venedig 2. April ,, 13 ,, »

,, Genua 17· ,, ,, 20 ,, ,,WITH-IF
,

-
J

Alles Nähere enthalten die Prospekte.

Hamburg-Amerika Linie, V»«?ä;:kk.’;’;I-.-ksp...Hamburg.

Gratul Hotel ele Roma
Ekökkkset 1909 Leipzig-. Bes. Adon schauke-

Haus allerersten Range-z
Wanna.ltaltWasseki-1alleaschlatzimmem — taaaktgmentsa. tinzglzimmekmitBat

Em Jubtlaum.
Auf ein 10jähriges Bestehen zurückblickendurfte am 30. Oktober

der Kaiser-Keller, dieses bekannte, großartigeWeiuhausBerlins,zudessen
Unternehmungen auch die in demselben Grundstückbefindlichen Betriebe:
der Weihenstephan-Palaft, das Kaiserhotel, das Kaiser-Kaffee und die

Künstler-KlauseCarl Stallmann zählen. —

Seit seiner Gründung ist der Kaiser-Keller dank seiner gediegenen
und überaus wohlgelungenen Bauausführuug unter der vortrefflichen
Leitung des Generaldirektors Beisenherz zu einem der beliebtesten und-

meistbefuchtenEtablissements der Reichshauptstadtgeworden ; der Ruhm seiner
unvergleichlichen Restaurant- und Triukstubeu hat sich schnell weithin in
alle Lande verbreitet. Natürlich nicht nur die künstlerischeuud charakter-
volle Schönheit der Räume ist es, die so viele Besncher in den Kaiser-Keller
lockt, sondern auch die Güte dessen, was zur leiblichen Erquickung der

Gäste geboten wird und die so ganz dem schönen äußeren Gewand ent-

spricht. —- Möge der Kaiser-Keller stets, was er bisher war, bleiben:

nämlich, eine wundersame Erquickungsstättefür Einheimische und Fremde.
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ALLE-Hi
fis-' EssqulllII - s

.le-lan Leipziger stresselwoi.
«

’

,

Nähe Friedrich-ir-.Tel.:III-H-
v

· BeobachtungenErmillelungenin allen Verlrauenssarbe
- - - WVIPJILMMWZEM

.

Wapre-«O.EJW»
»
W»ckl-ei-elcw»

,
s-

JXPÆZJLWQ plsclttt Scsclltzffsscncosfsnusk um
ll. II AIOMIMINT. Sticssfc IIAISPIUIHNAMOIZ

« bei soliclem Honor-an

MSLN

Aktiengesellschaft für Grundbesitzverwertung
sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains-, Baastelleth Pakzelljerangem
l. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

sur-Same kaelsmäaniselie Bearbeitun-.

«

Islllll - llillllllllkOEklllllllllllll- Illlksllcllclll
herausgegeben durch das

Deutsche Kolonialkontor li. m. b. ll.
. erscheint jeden sonnebend Post-Abonnernent 90 Pf. per QuartaL

ÄltlllllllltsllllslllllllKijlllllllsElllllllllläls-Wlll’kll
Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten und bei uns

ierbältljcben Prospektes Sind

Nem. M. 3000 000 Aktien
der

hellen-GesellschaftKorttng’sBleotnottatsillerke m Berlin
No. 1—3000, 3000 stück jedes zu M. 1000

zurn Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden.

Berlin, Oktober 1909.

c. schlesinger -Trier ö: co.
Oemrnanditgesellsebakt nuk Aetiem

J»Juki-ni-cnokotuaekk«cucuostnuustkiegen-gen
Die Auszablung der iür 1908X09 auf s sich festgesetzten Divi-

"

dende erfolgt Von heute ab bei der Gesellschaftskassc der

Berliner Handels-Gesellschaft und den Herren Georg
Fkolllbekg Zz Co. gegen Einreichung des Dividendenscbeines

pro 1908X09.

Berlin, den 28. Oktober 1909.

H ,,sarotti« chokoladen- ä cacao-lndustrie, Aktiengesellschaft-
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REOHNENle?
Wir sparen lhnen Zeit und Geld!

Verlangen sie kostenlos Prospekte

llllllrligIllle 81cv.,ci.m.ll. I» BefllllW st.

Auf Grund des bei den Zeichnungsstellen erhältlichen Prospektes sind

DI. 1 000 000.— Aktien

E. F. 0hle’s ErbenerAktiengesellschaft
zu Breslau No. 1—1000 zu je Mark 1000.—

zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden-

Wir legen hiervon einen Teilbetrag von

nom. M. 450 000.—
unter nachstehenden Bedingungen zur Zeichnung auf:

l. Die Zeichnung findet statt am

Mittwoch. den 3. November 1909
in Berlin bei den Herren Georg Fromberg sc co.,
» »

. Herrn Abraham schlestnger,
·

» Breslau » dem selilesisehen Danks-ekeln
während der üblichen Geschäftsstunden auf Grund des bei jeder stelle erhältlichen

Anmeldeformulars. Ein früherer schluss der Zeichnung bleibtjeder stelle vorbehalten.
2. Der Zeichnungspreis beträgt 1400Jo zuzüglich 40J0 stüclrzinsen vom 1. Juli 1909

bis zum Tage der Abnahme; ausserdem hat der Zeichner den stempel der Zu-

teiluugs-Schlussnote zur Hälfte zu tragen.
s. Bei der Zeichnung ist auf Verlangen der Zeichunngsstelle eine sicherheit von 100,0.

des gezeichneten Nennbetrages in bar oder in börsen ängigen, von der betreffenden
stelle als zulässig erachteten, Wertpapieren zu hinter egen.

4. Die Zuteilung. welche sobald als möglich nach schluss der Zeichnung durch

schriftliche Benachrichtigung der Zeichner erfolgt, unterliegt dem freien Ermessen

jeder einzelnen Zeichnungsstelle.
Z. Die Abnahme der zugeteilten Stücke hat gegen Zahlung des Preises (vergl. No. 2)—

bei derjenigen stelle. bei welcher die Zeichnung erfolgt ist, am Mittwoch, den

10. November 1909 zu erfolgen.
6. Zeichnungen, welche unter Uebernahrne einer sperrverpflichtung abgegeben werden,.

finden vorzugsweise Berücksichtigung Die Zeichner von sperrstüclcen räumen
damit der Zeichnungsstelle das Recht ein, die zugeteilten stücke bis zum Ablauf
der sperre in Verwahrung zu behalten-

Berlin, den 30. Oktober 1909.

Georg Fromberg sc co. Abraham schlesinger.»

Siegkried Falk, Bankgesohäkt
Diisseldorf, Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Adresse: Effektenbank Uüsseldorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

specialsAbteilung fiir Aetien ohne Bän·sem10tis.

Auskunfte auf Wunsch bereitwilligst.
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Neue Prisma-Binocle-Modelle
mit erhöhter Plastik.

"Il i « -

s« i .

stereo-Doppeltlicht SXZZILEZTWWMk. 120 u. 130

sollux :: :: :: :: :: :: :: s x vekgkössekung Mk. 150
Äusserdern bestens empfohlen die bekannten Binocles:

»Thaliar«, ,,Lynk0p«, ,,Doppeltlicht« u. ,,Terlux«

Kataloge versendet gratis und frank0:

EMIL BUSCH A.-G., Optischeludustrie RATHENOW.
Zu beziehen durch alle Handlungen

.. . »

L c,3ekte ungen
auf die D

t- Gi nlmnddectke It
C zum 68. Bande der«,,ZuI:uIstfk« Y

(zir. 40—52.·II. Ouartal des xVIL Jahrgattzzsh Uelegmtt und dauerhaft 111Halbfranz, mit vergoldeter Prenung etc. zum

,Preijc von Mark l.50 werden von jeder Hitciiljcmdiuicz od. direkt J
f

vom Yrrtag der- Zulmnft, Berlin SW.48, Willielsulkki 33
,entgegengenointnen.

HUUUUUUHUUUUUH UUUUUUUI

der den Weltmann mit dem Philo-

sophen eint, u. die keinsinnige gemüt-
volle Dame habest längst die eminente

Tragweite der Bücher u. Seelen-Ana-
lysen von P. P. L. erprobt. Hochstrebende Menschen korrespondieren ja in seelischen Fragen
mit dem Meister schon seit 1890! lhr charakter, Ihre intimen Züge etc. werden in tieferer

Bedeutung nach lhrer Handschrift beurteilt. Prospekt m. geistesliirstL Erfolgberichten grat. Mit
landesübl. Handschriftendeuterei od. gar Zukunftspielerei hab. diese intuitiven Urteile nach der
Handschrift etc. keine Gemeinschaft P. Paul Liebe, Psychologe, Augsburg l. Z.-Fach.
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Verlragsfirrnci der meisten Be-
= umleniverbände. =
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--hnmnnxesm.

.- sollder Arbeit bis sur hoch
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enorm billigen Preisen. Anna-—
«
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«
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mum. Preisun- 5 koste-mos.
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Allgemeine-«seuieeher

Versicherungssllerein
in slullgarl

Aui Gegenseitigkeit clegrlindel 1875,

lcsspikuhntlaxzc
übers 68 Instit-nen- Ellen-b

Unterqastantie der stutrgarterhlit-
u.1iü ekversieh.-Akt.-G esellschatt.

Lebens-, Heiles u.

Kinder-Versicherung.
sterbe- nnd Versorgnngsliass0.

Enkell-n.llaftplliclitllersicliekung
Versicherten gest and .-

770 »Gl- feis«iclcek-un»en.
» Prospekte koste-einst

i Papste-»se- überalc gesucht-l
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Pro sp. 1r.; verschlossen s) Pfg
Bkook C- 00.. London, E. c. Queenstr. 90J91

o ee sind nichli besser,

is
aber teurer als

meine chemisch ge-
-— reinigt-On. schlich-
losen, blendend weichen oder Silbergtauen
Heldsolmuckenfelle Marke -Flisbär· a SM»

Vor-lasen 6 nnd 7 M» GröBe 1 Quadratmeter.
Prospekt- miv zahlreichen Anerkennungerk
Such über Fulzsäeke. Schlitten- und Wagen-
doclkev ans Hejdschssnokenfellem Etat-ji«

Ew. Feino, Liitmtniihle 76
bei Schneverdingen (Lünel). Heide)

—- xlie Zukunft. — Fir. 6.
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HunderttausendeKunden.sllqunuuoqxeuferjagen-ex
Katalog mit 4000 Ahhlldsslls

gen umsonst und portolreh

Jonass å co.,BerlinAls
estis-Atiiancs—stkasse e.

Jonass ex
ist eine gute Bezugsquelle

Beweis:
. Ich bescheinige hiermit, Its-

von der Firma Jene-es Z- Co»
«

Berlin, innerhalb eines einzigen
.:-..· Monats 4931 Aufträge von allen Ly-·

"

Kunden, d. h. solchen. die schon ?

vordem von der Firma Ware be-
«

zogen haben.ausgctli hrt worden «»
Sind. In der vorstehende-n Zahl .-

4931 Sind nur die Bestelluncen

enthalten, die der Firma brjetL -z«:«

.

lich von den Kunden selbst -:!;"
"

aber-schrieben sind.

Berlin, I. Februar IM.
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underl-

Tausende Anerkenn ungen·

Katalog mit 4000 Abhil-
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Beile - Allience - straeee s.
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«» Jak- as.



Aller comf()rt.
Modernstes

Prosp. krei. Zwan glos. Entwöhn.v.

— nie Hakusan —

ok.I-·.o«uIIe-sss chtoss Rheine-ich Sau Gouesvessg a.nn

specialsanatoriutn. --
«

«

Familienleben. T«

6. yovembcr 1909.

Entwöhnnng absolut zwang—

los und ohne Entbehrungser-
Scheinung. (0hne Spritze.)

isttlas alleinechte Karlsbatier
«

.

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnh

Dr. Ernst
künstliches

salz
Bei Erkältung altbewåjhrL Man achte auf meine Einst-U Nachah-

mungen meiner salze sind oft minderwertig und um nichts billiger.

Sand0w’s

Dam

· Damen. die sieh i
T

elegant. mode-gerecht und doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen »l(alasiris«·.
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrutsehen.

VorngL Halt im Rucken.

kreie Atmung nnd Bewegung. Ziege-um« schlanke Figur.
Für jeden sport geeignet. Für leidende und korpulente

en special-Paeons.
kostenios von »Kaloslkls«« c. II. h· kl» Bonn 3

D. R« P. Patente aller Kulturstaateu
m Korsett unbequern kühlen. sieh aber

sofortiges Wohlbekinden

Natürl. Gaumens-lieu Völlig

Jllusm Broschüre und Auskunlt

Wes-— .. s.s.- -«-...:.—-- —.-.· -’,-

Res aurant central-H6tel.
Täglich Konzert

Joa strauss aus Wien.

»An «.— sagt-zip

FcllISFWlI-HOIsieilllscllskItllllsi
des 15.—19. Jahrhunderts

Winter 1909. Eintritt 1 M.
Berlin W., Lennöst1-. 2.

Ätelier kiir Raumkunst
Carl B. Keiner G Karl Lewinslry.

"
r.———

Darlehen nur privat und völlig diskret sucht

gebildete, selbständige junge Dame zur Ver-

grösserung ihres Bureaugeschäfts auf ein

Jahr. Gekällige Zuschriiten erbeten unter

»A. 100·« an dle Anzeigen-Verwaltung der

Zukunft. Berlin sW-68. Kochstr. ist-.



Berliner
Siizmähel-llltlllstkieti.m.ti.ll.
Berlin c9, Neue Promnade lli

— Grösste spezialfabrik —-

für

Ledermöbel, clubsessel,
s clubsophas, Lederstiihle

lllusterbnoh graus.

Of
lisxammkhkeiians

270 000
Maschinen

das sind

270 M
Referenzem

ist der Name der schreibtnaschine der Gegenwart und

Zukunft, der schreibrnaschine von enormer Lebensdauer,
von unerreichter Leistungsfähigkeit und Zuverlässigkeit!

Prospekte und Probelieierung kostenirei und ohne Verbindlichkeit

jederzeit durch:

»Mit-erIchkeihmascmnen-(ie:.m. h. li.
sW.Berlin,Markgraienstr. 92X93, Verkauf : Leipzigerstr. 38

Telephon: Amt IV, 10900

oder deren Niederlagen und-Vertretungen in allen grösseren städtem

H ·

O lletaekaszema o
(Name ges. esch.)

Nur für Teint, å uhe 60 Pfg-.

Hetaera-Ha11d- Krema
nur lür Handpflege (u. Wundsein) åDoseAl Pf.

Chem. Laborat. Bettler-« Dresden 1 0

Wohnung-, VerpfleF-,
Bad u. Arzt pr. Tag

v. M. 10.— b. —- anzes Jahr besucht.

»sanatorium
Zackental«

(camphausen)
BahnlinieWarmernn--schreiberhsu.Tel.27.

.

peiersclorißsttis«ie;engehirgeA lOkl

für chronische innere Erkrankun en, neu—

rasthenische u. Rekonvaleszent.- uslände.
Diätetische, Brunnen- u. Entziehunglcuren.
Für Erholungssschende Winter-spukt Noch
allen Erran enschaften der Neuzelt ein-

gerichtet indgeschützte, nebelfreie,

EatäelhålzreicheHöher-lage speziaijlät:
e an g.

·
-

M Iklekleliwkliklllilllig
und deren Folgen, wie Herz- und Nieren-

erlcrankungen nach neuester klinisch

erprobter Methode.

Näheres die Administraiion ln
Berlin sW., plöckel-1ssirasse Us.
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Für Jnferate verantwortlich- Alfted Weines-. Druck von G· Berustein in Berlin.


